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Bestellungen 
auf dieſe Zeitung für das 4. 
Quartal nehmen auch jetzt noch 
alle Poſtanſtalten, Landbrief⸗ 
träger, ſowie die Expedition 
entgegen. 


Der Weg nach Peking. 


be Der bekannte Reiſende Ernſt von Heſſe⸗Wartegg 
röffentlicht in der „Frankf. Ztg.“ einen Aufſatz über 
en Weg nach Peking, dem wir Folgendes entnehmen. 
0 Schon zu Anbeginn der Streitigkeiten zwiſchen den 
Tälneſen und Japanern gab man ſich in China keiner⸗ 
Kl Zweifel darüber bin, daß die Japaner bei ihrer 
ſclannten Schneidigkeit es weniger auf einen Feldzug 
orea als auf einen Handſtreich gegen Peking ab» 
fachen haben. Nur vertrauten Li Hung Tſchang, der 
krühmte Vizekönig von Tſchihli, und die Generale in 
eking auf ihre eigene Armee. Die Langſamkeit der 
ineſiſchen Rüſtungen und die Intriguen von Seiten 
er Kaiſerin⸗Wittwe von China haben es indeſſen 
erhindert, daß den Japanern ein wenigſtens an Zahl 
ebenbürtiges Heer gegenübergeſtellt werden konnte. 
Die Japaner ſiegten, und damit ſteht ihrem Vorſtoß 
Won Peking kein unüberſteigbares Hinderniß mehr im 


Auch in den Geſandtſchaften waren die Abſichten 
der Japaner in dieſem, entgegen der herrſchenden 
Anſicht lange vorbereiteten und keineswegs plötzlich aus⸗ 
gebrochenen Kriege wohl bekannt. Als einziges wirklich 
unüberwindliches Hinderniß gaben die ſeit Jahren 
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1 Peking reſidirenden Diplomaten die Befeſtigungen 
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N der Mündung des Peibo⸗Fluſſes, unterhalb 
Wientſin an. Vor dieſen Taku⸗Forts hatten ſchon bei 
er engliſch⸗franzöſiſchen Expedition im Jahre 1859 
die Engländer eine ſchwere Schlappe erlitten. Seit 
jener Zeit find dieſe Taku⸗Forts unter der Leitung 
deutſcher Offiziere noch beträchtlich verſtärkt worden. 
inter den niedrigen kaum ſichtbaren Erdwällen an 
er Flußmündung und auch weiter aufwärts gegen 
Tientſin liegen gewaltige Geſchütze modernſter 
onſtruktion, und der Weg nach Peking über Tientſin 
ſteht für die Japaner allerdings außer Frage. Aber 
nördlich von Tientſin iſt die qgineſiſche 
Hüfte bis gegen Niuchwang nur ſchwach 
eſeſtigt, und die Landung der japaniſchen Truppen 
tfte an einer Stelle dieſer Küſte verſucht werden. 
Sec der Ausſage eines Mllitärbevollmächtigten wäre 
N ban⸗hal⸗Kwan der verwundbarſte Punkt der chineſi⸗ 
chen Küſte. Shan⸗hai⸗Kwan iſt der Endpunkt der 
großen chineſiſchen Mauer und gleichzeitig der gegen⸗ 


wärtige Endpunkt de ſi⸗ 
N Ne r einzigen Elſenbahn des chineſi 
vom Meere aus ein 
ganze Eiſenbahnlinie 
bekommen. 


Weg nach Peking offen — erreicht, 
könnte die japaniſchen Truppen 
Hauptſtadt bringen. 

Li Hung Tſchang, der Aufgeklärteſte, Geſchickteſte 
und Mächtigſte unter den Staatsmännern Chinas, 
ahnte die kommenden Dinge und drängte beim Pekinger 
Hofe auf eifrige Rüſtungen an der ganzen Küſte und 
in Peking ſelbſt. Indeſſen dort war der Zeitpunkt 
dafür der denkhar ungünſtigſte, denn für derlei 


Rüſtungen bedarf man Geld, und das Geld wurde 


für die Feſtlichkeiten zu Ehren des ſechzigſten Geburts⸗ 
tages der Kaiſerin⸗Mutter aufgeſvart. Es muß bier 
Miagt werden, daß in dem Leben der Chineſen ihr 
hzigfter Geburtstag als der bedeutungsvollſte Tag 
gefeiert wird. Je höher fie im Range ftehen, deſto 
drobortiger, und koſtſpieliger find die Feſtlichkeiten, 
nd die Kaiſerin⸗Mutter, 
Perſönlichkeit der chineſiſchen Zeitgeſchichte, ließ durch 
ihren Sohn, den Kaiſer, ſeit Monaten für dieſen Feſt⸗ 
tag, den 22. Dezember, im ganzen Reiche nach Beiträgen 
ſammeln. Man kann ſich lebhaft vorſtellen, daß ihr 
das Drängen des mächtigen und gefürchteten Li Hung 
Tſchang um Geld und Kriegsrüſtungen böchſt unge⸗ 
legen kam. Lange widerſtand fie erfolgreich; allein 
als Li Hung Tſchang und ſpäter auch der chineſiſche 
Reſident am koreaniſchen Hofe den Tſung⸗Li⸗amen 
und den Kaiſer von der Dringlichkeit der Rüſtungen 
und den großen Gefahren für Peking ſelbſt überzeugten, 
kam die Furcht zur Geltung. Nolens volens mußte 
die Kaiſerin klein beigeben, und da ſich nicht genügend 
eld in den Kaſſen vorfand, ſelbſt den Beutel auf⸗ 
thun, um die Hälfte der für ihre Geburtstagsfeſtlich⸗ 
keiten geſammelten Gelder für Kriegsrüſtungen zu 
opfern. Man mag ſich die Wuth der ſtrengen Mama 
auf die Japaner vorſtellen, als die Nachricht von der 
Niederlage der Chineſen nach Peking kam! 

Kaum hatten die Befürchtungen Li Hung 
Tſchang's auch bei den Gewaltigen Pekings Glauben 
gefunden, ſo wurden über Hals und Kopf Rüſtungen 
anbefohlen und Revuen über Befeſtigungen, Truppen 
und Schiffe abgehalten. Daß man ſich aber auch in 

eking auf eine mögliche Belagerung der Hauptſtadt 
gefaßt macht, geht aus einem kaiſerlichen Edikt hervor, 


Elbing, Mittwoch 


die mächtigſte und habſüchtigſte 


ES 


1 4 


mit welchem der Präfekt von Peking beauftragt wird, 
ſo viel als möglich Getreide „zum Gebrauch in Zeiten 
der Noth“ in den Reſerveſpeichern anzuſammeln. Li 
Hung Tſchang mag von der Möglichkeit eines 
japaniſchen Handſtreichs gegen die Shanghai⸗Kun⸗ 
Eiſenbahn Wind bekommen haben, denn Mitte Juli 
ließ er dort neue Befeſtigungswerke aufführen, die 
Garniſon beträchtlich verſtärken und ſechs Kanonen⸗ 
boote vor der (offenen) Rhede ankern. Der ſicherſte 
und raſcheſte Weg nach Peking iſt für die Japaner 
entſchieden von Shan hai tung aus, und dort kann 
man in der nächſten Zeit am eheſten Kämpfe erwarten. 

Die Japaner ſtehen augenblicklich im nördlichen 
Theile von Korea, in gerader Linie etwa 900 Kilometer 
von Peking entfernt. Die Dampfer der großen 
japaniſchen Dampfergeſellſchaft Nippon Puſen Kaiſha 
machen die Fahrt von Chemulpo nach Tientſin, dem 
Hafen Pekings, durchſchniulich in drei Tagen. Nun 
find ſämmtliche Schiffe dieſer Linie nebſt vielen anderen 
der Yuſen Kaiſha in den Dienſt der japaniſchen 
Regierung geſtellt worden. Schon im Juli wurden 
die europäiſchen Kapitäne dieſer Schiffe, darunter auch 
mehrere Deutſche, durch Japaner erſetzt, welche ſchon 
ſeit vielen Monaten als Paſſagtere die Fahrten nach 
Newchwang, Tientſin Taku und Tſchifu mitmachten, 
um das Fahrwaſſer und die Küſten zu ſtudiren. Von 
derlei Dampfern ſtehen den Japanern augenblicklich 
etwa vierzig für Militärtransporte zur Verfügung, 
durchwegs neue, gut eingerichtete Schiffe mit 10 bis 
14 Seemeilen Fahrgeſchwindigkelt. Nach einer Be⸗ 
rechnung, die ich in Shimonoſeki erbielt, reichen dieſe 
Schiffe für den Transport von 16,000 bis 18,000 
Mann aus. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die 
Japaner unter dem Schutz der Kriegsflotte eine 
Landung an der Küſte von Tſchili verſuchen werden, 
falls ihnen nicht die chineſiſche Flotte oder — der Nebel 


einen Strich durch die Rechnung macht. N 


An einen anderen Heerweg als jenen zur See 
quer über den Golf von Petſchili iſt in dieſem Jahre 
nicht mehr zu denken. Auf den Karten Oſtaſiens, die 
in Europa allgemein im Gebrauch ſtehen, ſind die oſt⸗ 
aſiatiſchen Länder in ſehr kleinem Maßſtab gezeichnet 
und man macht ſich deshalb gewöhnlich unrichtige 
Vorſtellungen von den Entfernungen. Wollten die 
Japaner zu Lande von Korea um den Golf von Lian⸗ 
tong durch die Mandſchurei und Mongolei nach Peking 
marſchtren, ſie müßten eine Entfernung von etwa 
1600 Kilometer zurücklegen, was etwa der Luftlinie 
zwiſchen Berlin und der Nordgrenze Spaniens gleich⸗ 
kommt. Die koreaniſchen Geſandtſchaften, welche all⸗ 
jährlich auf dem Landweg nach Peking abgeſandt 
werden, erfordern für dieſe Reiſe durchſchnittlich 7—8 
Wochen! Dabei muß berückſichtigt werden, daß dieſe 
Geſandtſchaften unter außergewöhnlich günſtigen Um⸗ 
ſtänden reiſen. Dagegen würden die Japaner beim 


Betreten der Mandſchurei beftigem Widerſtand 
begegnen, denn die Mandſchuren ſind das 
tapferſte der chineſiſchen Völker und die 


treueſten Anhänger der gegenwärtigen Kaiſerdynaſtie, 
welche ja ſelbſt aus der Hauptſtadt der Mandſchurel, 
aus dem vielgenannten Mukden, ſtammt. An eine 
Verpflegung der Truppen durch Landesprodukte iſt 
nicht zu denken. Die Flotte müßte das Expeditions⸗ 
corps an den Küſten entlang begleiten, was bei den 
zahlreichen Untiefen, Riffen und ſchlammigen, hafen⸗ 


loſen Küſten ein ſehr gewagtes Unternehmen wäre. 
Anfangs November bedecken dichte Nebel das Meer, 


5 ſpäter frieren die Häfen und Buchten vollſtändig 
W erit im März oder April zugänglich zu 
vorausſichtic Marſch von Korea nach Peking wäre 

ich für die Japaner ein Wintermarſch 
nach Moskau. Dagegen ift es wahrſcheinlich, daß die 
Japaner von Ping Yang aus ein fliegendes Corps 
über den Yalufluß und durch die neutrale Zone nach 
Mukden ſenden dürſten, denn dieſe Stadt iſt eine der 
wichtigſten des chineſiſchen Reiches und der morallſche 
Eindruck der Einnahme Mukden's (die Betonung 


liegt auf der zweiten Silbe) i ä 
ſchmetternd. en Silbe) in China wäre nieder- 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 2. Okt. 

Polen und Preußen. Der „Kur. Pozn.“ ſchreibt 
gegenüber den Angriffen auf die Polen u. a.: „Man 
hat uns verſchiedenerſeits in Verdacht gehabt, daß wir 
bobe Politik treiben wollten und daß unſer Fuß 
ſchlleßlich ausgleiten könnte. Das tft unwahr. Wir 
wollen mit politiſchen Intriguen nichts zu thun haben, 
— nach tiefer Ueberlegung haben wir uns geſagt: So 
und nicht anders müſſen wir handeln — und dieſer 
Ueberzeugung müſſen wir treu bleiben. Angeſichts der 
Rede Sr. Majeſtät in Thorn aber erklären wir laut, 
daß wir uns ausdrücklich und offen als preußtiche 
Unterthanen betrachten, daß wir bereit find, allen 
bieraus ſich ergebenden Conſequenzen gerecht zu werden, 
daß wir es verſtehen werden, unbeugſam für den 
Schutz der Ordnung gegen den Umſturz einzutreten, 
andererſeits werden wir aber niemals dem entjagen, 
was wir von unſeren Vätern als Hinterlaſſenſchaft er⸗ 
halten haben und was unſeren Nachkommen zu hinter⸗ 
laſſen, wir für die helligſte Pflicht halten, nämlich den 
Glauben und die Mutterſprache. So oft wir auf 
dieſem Gebiete angegriffen werden, werden wir ſtets 
in Bereitſchaft ſein, den Ueberfall abzuwehren. Was 
aber die Lügen betrifft, mit welchen unſere Feinde 
den Horizont zu verdunkeln bemüht find, jo find wir 
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überzeugt, daß das Auge des Kaiſers dieſe düſtere 
Wolke durchdringen wird, denn Veritas vincit.“ 

Ueber die Ankaufsoperationen der Pro⸗ 
viantämter bringt der „Reichsanz.“ eine Entgegnung 
gegen die wegen der Käufe ausländlſcher Waaren jeitend 
der Proviantämter erhobenen Angriffe. Es wird 
darauf aufmerkſam gemacht, daß nach der Proviant⸗ 
ordaung die Proviantämter Verpflegungsmittel, welche 
im Inlande erzeugt werden, ſoweit irgend möglich von 
Produzenten kaufen müſſen, und Ankäufe aus zweiter 
Hand nur zuläſſig ſind, wenn die rechtzeitige Bedarfs⸗ 
deckung auf jenem Wege ohne Vertheuerung des 
Naturals und ohne ſonſtige wirthſchaftliche Nachtheile 
nicht durchführbar iſt. Verpflegungsmittel, welche im 
Inlande erzeugt werden, dürfen in ausländiſcher Waare 
nur ausnahmsweiſe mit Genehmigung der Intendantur 
gekauft werden, wenn nachgewieſen wird, daß inländiſche 
Waare in brauchbarer Beſchaffenheit zu angemeſſenen 
Preiſen nicht zu erlangen iſt. In Bezug auf die Be⸗ 
ſchaffung ausländiſcher Waare durch einzelne Proviant⸗ 
ämter wird bemerkt: Für einige Truppentheile 
wird mit Genehmigung der Generalkommandos 
ein Theil des Haferbedarfs in Mais ſichergeſtellt. Dieſe 
Maßnahme wird bei niedrigen Maispreijen unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen für zweckmäßig erachtet, um 
den Pferden eine größere Futtermenge zuführen zu 
können. Viele Proviantämter ſind genöthigt, das aus 
der Brotfrucht gewonnene Mehl — weil der Raum 
zu loſer Schüttung fehlt — ſofort nach der Ver⸗ 
mahlung zu ſacken und in Säcken bis zu drei Jahren 
und darüber aufzubewahren. Hierzu geeignetes ſo⸗ 
genanntes Dauermehl läßt ſich nur aus ſehr trocknem 
und hartem Roggen herſtellen. In einzelnen Gegenden 
aber wird, namentlich in feuchten Jahren, ein ſolches 
Natural nicht gewonnen. Dann ſind die Intendanturen 
gezwungen, den betreffenden Proviantämtern die Ge⸗ 
nehmigung zur Beſchaffung eines größeren oder 
geringeren Theils des Roggenbedarfs in ausländiſcher 
Waare zu ertheilen. Eine ſolche Genehmigung wird 
aber nur nach eingehender Erwägung aller in Betracht 
kommenden Verhältniſſe ertheilt. Hiernach laſſe ſich 
die Beſchaffung ausländiſchen Roggens in feuchten 
Jahren nicht ganz vermeiden, aber fie werde auf das 
äußerſt zuläſſige Maß beſchränkt. 

Vorbereitung eines Anarchiſtengeſetzes. Der 
„Vorwärts“ hält ſeine Nachricht, daß im Mimiſterium 
des Innern durch den Gebeimrath Trott zu Solz ein 
Anarchiſtengeſetz ausgearbeitet worden ſei, aufrecht, 
auch gegenüber der offiziöſen Dementirung. Aber die 
offiziöſe Dementtrung betraf ja nicht die Ausarbeitung, 
ſondern nur die Nachricht, daß dem Reichstag ein 
Anarchiſtengeſetz vorgelegt werden ſolle. Zu der 
falſchen Nachricht über die Vorlage eines Anarchiſten⸗ 
geſetzes für den Reichstag wird im „Hamb. Korr.“ 
ofſiziös noch bemerkt, daß der „Vorwärts, glaube, 
was er wünſcht. „Für die „Umfturzparteien“ käme 
ein obendrein vergeblicher Verſuch, Ausnahmegeſetze zu 
Stande zu bringen, ganz gelegen. Und ein Ausnahme⸗ 
geſetz gegen den Anarchismus wäre la ſozuſagen eine 
Prämie auf die Zugehörigkeit zur Sozlaldemokratie.“ 

Kaiſerreiſe nach Paris? Der Bariler „Gaulois“ 
meldet, ein Franzoſe, der ſoeben in Berlin geweilt 
hat, um die Frage der Metallſyndicate zu ſtudiren, 
ſel dem Kaiſer Wilhelm vorgeſtellt worden. Dleſer 
babe im Laufe des Geſpräches die Abſicht geäußert, 
im Jahre 1900 zur Weltausſtellung nach Paris zu 
gehen; er kenne die Franzoſen genügend und wiſſe, 
was er zu thun habe. 

Huldigungsfahrt der Oſtpreußen nach 
Varzin. Behußs vorbereitender Schritte zu einer 
Bismarck⸗Huldigungsfahrt der Oſtpreußen nach Varzin 
batten ſich auf Einladung des Vorſitzenden des provi⸗ 
ſoriſchen Comitees, Gutsbeſitzer Ackermann⸗Beydritten, 
am Sonnabend Abend in Königsberg ca. 60 Herren 
verſammelt. Nach längerer lebhafter Debatte wurde 
ein engeres Comitee gewählt, welches in Agitation für 
die geplante Ovation treten ſoll. Die Huldigungsfahrt 
ſoll von Königsberg mittels Extrazuges am 19. Oktober 
angetreten werden. 

Die Affaire Kladderadatſch contra von 
Kiderlen⸗Wächter iſt geſtern endgiltig zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt. Wir erhalten darüber folgende Mel⸗ 
dung vom geſtrigen Tage: Die Strafkammer des 
Landgerichts II in Berlin verhandelte heute gegen 
den jetzigen preußtſchen Geſandten Geh. Legationsrath 
v. Kiderlen = Wächter und den Redacteur des 
„Kladderadatſch“, Polſtorff, wegen Zweikampfs. Ile 
Laufe der Verhandlung erklärte Polſtorff, daß — 
Veröffentllichungen im „Kladderadatſch“, .. d 
Veranlaſſung zum Zweikampf waren, auf 6 8 
unantaftbaren Materials unternommen ber 
v. Kiderlen entſchieden beſtritt, daß für die re 
den Behauptungen auch nur ein Schimmer bon Bes 
weis erbracht werden könnte. Bet a der 
Strafe nahm der Gerichtshof an, daß die Angriffe 

egen v. Kiderlen nach beſſem Wiſſen erhoben, aber 
geg 5 d verurtheilte beide Angeklagte 
unberechtigt waren, un Auf ein R 
zu 4 Monaten Feſtungs haft. Auf ein echtsmittel er⸗ 
3 er en. 
ür Me he Be des Zaren. Die „N.-Big.“ 
erfährt über die Krankheit des Zaren „von beſtunter⸗ 
richteter Seite: Der Zar leidet ſeit dem letzten Som⸗ 
mer an einer Nierenentzündung mit Elweißausſcheldung 
Bright'ſche Nierenkrankhelt), jedoch nur in mäßigem 
rade, ſo daß unmittelbare Beſorgniſſe nicht gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen. Zeitweiſe leidet der Zar auch an 
Druckbeſchwerden in der Bruſt und bei der Athmung. 
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Augenblicklich iſt der hohe Patient überarbeitet und 
pſychiſch niedergedrückt in Folge der ungünſtigen Wen⸗ 
dung in der Krankheit ſeines Sohnes, des Großfürſten 
Georg. Die Proſeſſoren Leyden und Sacharjin 
ſprachen bekanntlich die Erwartung aus, daß ſich der 
Geſundheitszuſtand in einem milderen Klima beſſern 
würde. Einen Schlaganfall habe der Zar nicht er⸗ 
litten, auch jet es unwahr, daß urämiſche Erſcheinungen, 
Krampfanfälle oder dergleichen ſich bei dem Zaren 
gezeigt hätten. 

Zu der geſtern gemeldeten ſenſationellen 
Verhaftung der 180 Oberfeuerwerker liegt uns heute 
die ſolgende Meldung aus dem Kriegsminiſte rium 
vor: Von politiſchen, ſozialtſtiſchen oder anarchiſtiſchen 
Umtrieben kann bei den Vorgängen in der Oberfeuer⸗ 
werker⸗Schule gar keine Rede ſein. Ebenſowenig 
handelt es ſich dabei — wie thörichter Weiſe geſchrieben 
worden iſt — um hochverrätheriſche Umtriebe, um 
den Verrath von Geheimniſſen über die Feſtungswerke 
in Thorn, wie auch behauptet worden iſt. Die ganze 
Angelegenheit liegt lediglich auf dem milltäriſchen 
Disziplinargebiet. Die Oberſeuerwerker⸗Schule hat 
zwei Jahrgänge älterer Unteroffiziere und jeder Jahr⸗ 
gang etwa 180 Köpfe. Dieſe Leute, die in reiferen 
Jahren auf die Schulbank geſetzt werden, neigen zu 
allerlei disziplinariſchen Ausſchreitungen und verlieren 
leicht die milltäriſche Haltung. Das Bewußtſein, 
Soldaten zu ſein, kommt ihnen zuweilen abhanden, 
fie fühlen ſich ſo halb und halb als Studenten. So 
ſind auch die in Rede ſtehenden Vorkommniſſe als 
grober Exzeß gegen die mllitäriſche Unterordnung 
aufzufaſſen. Der ältere Jahrgang der Feuerwerker 
hat eine lärmende Demonſtration gegen Reviſions⸗ 
Maßregeln gemacht, die ihm unbequem waren. 
Als der revidlrende Offizier über den Hof 
ging, ſtürzten die Leute an die Fenſter und 
begleiteten ihn mit Heulen und Johlen. Aber auch 
dieſe Reviſion hatte nichts mit ſozialdemokratiſchen 
Schriften oder dergleichen zu thun. Sie erſtreckte ſich 
lediglich auf die Lebensführung der Leute und war 
rein disziplinariſcher Art. Unter den ſämmtlichen, 
rund 180 Angehörigen des älteren Jahrganges werden 
ſich vorausſichtlich Viele befinden, die an der Demon⸗ 
ſtration unbetheiligt ſind. Die Rädelsführer und 
Theilnehmer ſind aber ſchwer herauszufinden und um 
der Sache möglichſt ſchnell und gründlich auf die 
Spur zu kommen, wurde der ganze ältere Jahrgang 
gleichzeitig in Unterſuchungshaft genommen. Die im 
Intereſſe der ſchnellen Ermittelung der Wahrheit uns 
erläßliche Maßregel läßt zualeich die Energie erkennen, 
mit welcher die oberſte Militär⸗Verwaltung beſtrebt 
iſt, derartige aufs Höchſte verwerfliche Ausſchreitungen 
gegen die militäriſche Disziplin im Keime zu unter⸗ 
drücken. Der Kriegsminiſter iſt auf directe Anordnung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers in der Weiſe vorgegangen, 
daß der ganze Jahrgang, der ſich aus Leuten aus 
allen Gegenden Deutſchlands zuſammenſetzt, feſtge⸗ 
nommen und nach Magdeburg transportirt wurde. 
Es verdient noch bemerkt zu werden, daß keiner der 
Leute trunken geweſen iſt; das Bier hat alſo zu dem 
Exzeß keine Veranlaſſung gegeben. 

Die italieniſche Regierung und die Banca 
d'Italia. Bei dem von der Handelskammer zu 
Ehren des Handels miniſters Barazzuoli veranſtalteten 
Bankett hielt dieſer eine Rede, in welcher er ſagte, die 
Regierung wünſche, daß die Banca d'talla fortbeſtehe, 
ſich konſolidire und ihren früheren günſtigen Stand 
wiedererlange zum Beſten des Kredits und der Volks⸗ 
wirthſchaſt Italiens. Jeder Verdacht und jede Bes 
ſorgniß vor anderweitſgen Abſichken der Reglerung 
entbehre vollſtändig der Begründung. Die Reglerung 
wünſche nicht nur, ſondern hoffe, daß der Zeitpunkt 
des Wiederaufblühens der Bank nicht allzu entfernt 
jet. Der Miniſter fügte hinzu, zwiſchen dem Miniſterium 
und der Verwaltung der Bank herrſche vollſtändige 
Uebereinſtimmung der Pläne. 

Vom koreaniſchen Kriegs ⸗ Schauplatz. Wie 


dem „Reuterſchen Bureau! ans Shanghai gemeldet 


wird, iſt der ſelt vielen Jahren in Zurückgezogenbeit 
lebende und in Ungnade befindliche Prinz Kung, 
Oakel des Kalſers, zum Präſidenten des Departements 
des Auswärtigen und der Admiralität, ſowie neben 
Oi⸗Hung⸗Tſchang zum Mitleiter der Kriegsoperatſonen 
ernannt. Der Schwlegervater des Kalſers, Sungkwei, 
ſoll mit 5000 auserleſenen Mandſchus nach Shan⸗ 


‚hat » Kwan, dem Ausgangspunkte der großen Straße 


von der Küſte nach Peking, abgegangen ſein. Ein 
Korps von 20,000 Mann wird in nächſter Zeit von 
Kaſbgar in Peking erwartet. Ein Korps von 25,000, 
von Europäern ausgebildeten Soldaten, welche zur 
Deckung Pekings entſandt ſind, ſammelt ſich in 
Tungchow bei Peking. — Demſelben Bureau wird aus 
Tientſin gemeldet, die Ausländer ſeien von Peking aus 
davor gewarnt worden, ſich nach der Hauptſtadt zu 
begeben, weil die ganze Straße mit Europäern feind⸗ 
lichen Soldaten angefüllt ſei. Mehrere britiſche Unter⸗ 
thanen, darunter der Dolmetſcher der Geſandtſchaft, 
ſeien in Peking angegriffen worden. (Siehe auch 
„Telegr.“ D. R. - 

Politiſche Räubergeſchichten erzählen einige 
Korreſpondenzen und einige darauf hineinfallende 
W Es geht die Sage, der Kalſer habe den 

rafen Eulenburg beauftragt (), dem Reichskanzler 
ſeine allerhöchſte Unzufriedenheit auszudrücken und 
ihm die Einreichung der Demiſſion nahezulegen. () 
Natürlich iſt an dieſer Meldung, die als grober 
Unfug gekennzeichnet werden muß, kein wahres Wort, 


und bedauerlich ſcheint nur, daß die Phantaſie der 


Erdichter ſolcher Mären kümmerlich, immer am ſelben If 


Gegenſtand haftend, ja nicht einmal vermag, der ab⸗ 
gedroſchenen Fabel von einer „Kanzlerkriſe“ neue Seiten 
abzugewinnen. 

Bravo! Vivant sequentes! Kommerzienrath 
Krupp in Eſſen dat 100,000 Mk., mit welcher Summe 
er anläßlich des am 26. Januar ſtattgehabten Beſuches 
Bismarcks in Berlin eine Stiftung begründete, zur 
Gründung einer Handwerkerſchule beſtimmt. 


{ Frankreich. 

Paris, 1. Okt. In der vergangenen Nacht ent⸗ 
fernte die Polizei zehn Maueranſchläge an der 
Eliſabethkirche, welche die Worte enthlelten: „Hoch 
Caſerio! Nieder mit der Bourgeoiſie!“ — Heute trat 
bier der internationale Kongreß für die Sozialwiſſen⸗ 
ſchaften zuſammen. 130 Sozlalpolititer aus allen 
Ländern find erichienen und werden 5 Sitzungen ab⸗ 
halten. In der Eröffaungsrede legte Sir Lubbac, 
Mitglied des engliſchen Unterhauſes, die Nothwendig⸗ 
keit der theoretlſchen Studien der Sozialwiſſenſchaft 
dar, bevor man zu peaktiſchen Reformen übergehen 
könne. Die Delegatlon wurde von dem Handels⸗ 
miniſter empfangen. 


Aus aller Welt. 


Die Pearyſche Nordpol ⸗ Expedition. Die 
Theilnehmer an der von Lieutenant Peary unter⸗ 
nommenen Nordpol⸗Expedition find am 15. September 
in St. Johns auf Neu⸗Fundland glücklich gelandet, 


darunter auch Frau Peary, die am 12. September 1893 | Mal 
Leben A 


unter hohen Breiten einem Mädchen das 
ſchenkte. Nur Peary ſelber iſt mit einem Geſährten 
und mit einem Bedienten in den nördlichen Reglonen 
zurückgeblieben, um bis zum nächſten Jahre ſeine 
Studien und Forſchungen fortzusetzen. Leider haben 
ungünſtige Witterungsverhältniſſe die Expedition 


weſentlich beeinträchtigt, ſo vermochten z. B. die Forſcher [ 


während eines Vorſtoßes nach der Independence 
auf Grönland innerhalb 45 Tagen nur 230 Kllomele 
zurückzulegen die ſich auf ein berelts bekanntes Gebiet 
erſtrecken. Peary ift aufs neue mit Vorräthen für ein 
Jahr ausgerüſtet worden; doch wird bezweifelt, daß 
es ihm gelingen könne, größere Erfolge zu erzielen da 
die nur aus drei Perſonen beſtehende Geſellſchaft u 
klein tft, um ausgedehnte Reifen wagen zu dürien 5 
Zwei Millionen geſtohlen. Vorgeſtern Mor en 
bemerkte der Diener des Herrn M. Mödard ein 5 
reichen Grundbeſitzers von Lunel, der gegenwärti 0 
ſeinen Weinbergen zur Ernte weilt, beim Heimkomm 
daß die äußere Thüre der Wohnung geſprengt 55 
Im Innern der Wohnung waren ſämmtliche Möbel 
geleert, die Kaſſe vollſtändig zerbrochen und aus 
plündert. Herr Médard. der von den Gerichtsbeh 5 
ſofort telegraphiſch berufen ward, konſtatirte den Ab⸗ 
gang einer Summe von nicht weniger als 1 
1,800,000 Francs in Renten, Aktien und Obligationen; 
nebſt den anderen geraubten Gegenſtänden di fte d . 
Diebſtahl etwa 2 Millionen Francs bet 5 
Einbruch zeugt von einer um en Ri 
der Mö ſſethäter, als die Wohn 
in der Mitte der Stadt liegt und der 
dem unbemerkt vor ſich gehen konnte 
5 rsctenerregende Scene ſplelte ſich, wie 
die „Bresl. Ztg. am Sonnabend gegen 


machte er eine Wendung und kletterte Dort 
Schnelligkeit die etwa 12 Stufen haftende Trac ug 


ſelbe lag in der einen Stube, deren Thür glückte 


befand 


warf gefüllte Keſſel und Eimer um, wodurch ein 
adele Krachen entſtand, dazwiſchen hörte man 
das Wehegeſchret des Kindes. Zwei beherzte Geſellen 


der Geſellen, die vom Halfe herabhängende kurze] A 


ſeinen Kollegen 


Kette zu faſſen, Dem 


unter größter Anſtrengung 
815 1 7 nunmehr ein 
en Ha eſchl ‚on 
einem Dußend Geſellen mit Gewalt die Treppe 
heruntergeriſſen wurde. Im 1 
78 obgleich am Seile feſtgehalten — über den R 
3 Schlachthoſes und riß dabei noch mehrere Per⸗ 
e e ae e 
Ahig geſeſſel erfolgte regel⸗ 

dert 101 8 10 hl 4 und nunmehr eriolg 
oſton. Aus Pilſen, 1. Oktober, wird 
e Im Keller des Hauſes des Hüttenbeſitzers 
N ler explodirte heute Nacht eine von unbekannten 
Kl gelegte Dynamitbombe. Durch den Luftdruck 
mer e ene ee He 
zweiten Stock binaufgeſchlendert rem 
pen u e Seed e eben 

n da tl 

iſt es zu verdanken, daß kein Menschenleben an Grune 


gegangen iſt. 
Ein prinzlicher Sonnta jäger. Auf einer 
äldereien hat Prin 


a 5 en Naliboki⸗ 
exander Hohenlohe, der Sohn des 
von Elſaß⸗Lothringen, aus Unborfichttgteit den Barn 
Vietinghoff und einen Förſter angeſchoſſen. Der 
Rai der beiden Verwundeten foll beſorgnißerregend 
Durch einen Eiſenbahnzug lebensgefi 
verletzt wurde in der . Fe en lr Va 
brlefträger in der Gegend von Norkitten. Augen⸗ 
zeugen berichten über den erſchütternden Vorgang: 
Der Landbriefträger W. aus Norkltten warf ſich in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht am Donnerſtag Abend der 
Lokomotive des Zuges 66 entgegen, als dieſer eben 
im Begriff war, um 10,25 Uhr in Bahnhof Norkitten 
einzufahren. Die Maſchine zermalmte dem Aermſten 
mehrere Gliedmaßen, ohne daß indeſſen der Tod ein⸗ 
trat. Retſende haben den durch die Räder abgetrenn⸗ 


vier⸗Id 


ten blutenden Handſtumpf auf der Strecke liegen ge⸗ 
ehen. Der Uebertahrene, welcher wohl kaum mit 
dem Leben davonkommen wird, wurde mit Zug 23 
nach Inſterburg geſchafft. 

Ein verheerendes Unwetter hat die Inſel 
Cuba heimgeſucht. Nach den in Madrid darüber ein⸗ 
getroffenen Meldungen aus Habana ſind in Folge von 
Regengüſſen ſaſt überall auf der Antilleninſel Leber» 
ſchwemmungen eingetreten. Zahlreiche Menſchenleben 
ſind verloren, beſonders in Saguala⸗Grande. Eine 
Kabelmeldung des Pariſer „Journ. des Döb.“ berichtet 


ferner, daß ein Zyklon die Hälft dt San 
Domingo zerſtört — Hälfte der Sta 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 1. Okt. Herzog Joachim Albrecht von 
Mecklenburg⸗Schwerin A e Nachmittag 
von Marienburg hier an, wurde von Vertretern der 
Offizlerkorps empfangen, unter zahm mit dem General⸗ 
Major Graf Wartensleben eine Fahrt durch die Stadt 
und beſichtigte die Sehenswürdigkeiten, u. a. die 
Alterthumsverſammlung des Herrn Gieldzinski, der 
ihm beim Abſchied einen prächtigen Rahmen aus dem 
16 Jahrhundert überreichte. Nachts reiſte der Herzog 
nach Schwerin ab. 

Schellmühl, 1. Okt. Heute iſt über einen hier 
begangenen Todtſchlag zu berichten. In dem Chauſſee⸗ 
graben unweit der früheren Celluloſefabrik, inmitten 
Schellmühls, fand man heute früh einen Leichnam 
mit zerſchmettertem Schädel liegen. Es wurde bald 
feſtgeſtellt, daß der Erſchlagene der Arbeiter Joſef 
alz aus Saspe war. Derſelbe war am Sonntag 
bend mit mehreren jungen Leuten ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft in einer Schankwirthſchaft hierſelbſt geweſen 
und zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends fortgegangen. 
Allem Anſchein nach iſt das an ihm verübte Ver⸗ 
brechen gleich darauf geſchehen. Sein Bruder, der 
mit in der Geſellſchaft war, liegt in ſeiner Wohnung 
n Saspe, durch Meſſerſtiche ſchwer verwundet, 
beſinnungslos darnieder. Ob dieſe zweite That mit 
der Todtſchlagaffäre in Verbindung ſteht, hat noch 
nicht feſtgeſtellt werden können. 1 

Dirſchau, 1. Okt. Am Sonnabend Abend ſtürzte 
der Arbeiter Hermann Burmeiſter aus Schulitz vor 
den Augen ſeiner 3 Mitarbeiter in den von der alten 
Zuckerfabrik nach der Weichel führenden Entwäſſcrungs⸗ 
graben und wurde ſofort von dem ſtarken Strom in 
die Weichſel getrieben, wo er bald in den Fluthen 
verſchwand, ohne daß ihm Hilfe gebracht werden 
konnte. — Geſtern Abend wurde in der Nähe von 
Barendt eine Leiche aufgefiſcht, und zwar die eines 
alten Mannes; doch hat man bisher den Ertrunkenen 
noch nicht rekognosciren können. 

Roſenberg, 30. Sept. Der Grundbeſitzer Beyer 
in Sommerau vernahm im Auguſt d. Is. eines Nachts 
auf ſeinem Hofe ein verdächtiges Geräuſch. Er 
ſtand auf und eilte ins Freie, kehrte aber nicht mehr 
zurück, ſondern wurde, mit dem Geſichte in einem 
flachen Waſſertümpel liegend, todt aufgefunden. Aeußere 
Spuren von Gewaltthätigkeit waren an dem Todten 
nicht bemerkbar, und ſo fand die Beerdigung ſtatt. 
Inſolge einer Anzeige, daß Beyer in jener Nacht 
Hilferufe ausgeſtoßen hätte, auch die Stimme einer 
andern näher bezeichneten Perſon erkannt worden 
wäre, wurde die Leiche vorgeſtern ausgegraben. Sie 
war aber bereits fo verweſt, daß die Sektion nichts 
ergab, was auf ein Verbrechen ſchließen lies. 

Allenſtein, 30. Sept. Von dem biefigen Schöffen⸗ 
gericht wurde in der Sitzung vom 29. d. Mts. der 
Redacteur des hieſigen Centrumsorgans „Allenſteiner 
Volksblatt,“ Herr Buchholz, wegen eines beleidigenden 
Artikels gegen den Rektor F. von hier zu 30 Mk. 
eventuell ſechs Tagen Gefängniß verurtheilt. Den 
betreffenden Artikel hatte noch die jüngſte Reichstags⸗ 
wahl gezeltigt. 

eee ER 1. Okt. Der Fang der Neun⸗ 
augen in der Paſſarge bat bereits begonnen, was 
man an den vor den Brücken gelegenen Weidenfang⸗ 
lörben bemerken kann. Eine beſonders große Zahl 
dieſer Fangkörbe liegt vor der Mündung des Fluſſes, 
wo die Heinen Fiſcher aus dem Dorſe Neue⸗Paſſarge 
em Fange mit Eifer nachgehen. Die Neunaugen 
werden bald nach dem Fange in große Bütten ge⸗ 
bracht und mit Salz beſtreut, wovon die Thiere bald 
abſterben; alsdann werden dieſelben auf langen Eiſen⸗ 
roſten über Holzlohlenfeuer geröſtet. Der Verſandt 
geſchieht in paſſender Marinade nach allen Gegenden 
Deutſchlands. — Ein bedauerlicher Vorfall hat ſich 
am letzten Sonnabend Abends in Pettelkau ereignet. 
Mehrere Knechte hatten ſich auf dem Rückweg aus 
dem Kruge in den Garten des Beſitzers Thiel be⸗ 
geben, um, wie es heißt, von dort aus die Dienſt⸗ 
mädchen deſſelben zu einem für den folgenden Tag 
geplanten Tanzvergnügen zu beſtellen. Plötzlich 
wurde ein Fenſter geöffnet und ein Schuß abgeſeuert. 
Die ſcharfe Schrotladung hatte den 19jährigen Knecht 
u Alex aus Braunsberg, der bei dem Beſitzer 

rämer⸗Knorrwald dient, in den Rücken getroffen 
m wer verwundet. Der Kranke wurde noch in 
er Nacht mit den bl. Sterbeſakramenten verſehen 
EN dann in das hieſige St. Marienkrankenhaus ge⸗ 
N Geſtern Abend iſt er bereits ſeinen Wunden 
Kiep veldenburg, 29. Sept. In dem Dorfe Grün⸗ 
Saen geſtern Vormittag ein von mehreren 
ewohntes Inſthaus nieder, wobei zwei 
3 Knabe von zwei und ein Mädchen von 
ara den qualvollen Flammentod erlitten. 
befand ſich welche die Kinder eingeſchloſſen hatte, 
Kartoffelgraben ungefähr 100 Schritt entfernt beim 
artoffelgraben, bemerkte auch den Rauch glaubte 
aber, daß der Rauch aus dem Schornſtein komme und 
als ſie die Flammen bemerkte, war es bereits zu ſpät. 
Jedenfalls _ die Kinder mit Streichhölzern ger 
ſpielt und ſo das Unglück herbeigeführt. 


Lokale Nachrichten. 


achdruck der mit * oder Correſpondenzzei 
geh men Artile iſt nur unter Que ee 9 — 
b Elbing, 2. Oktober. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
3. Okt.: Wolkig mit Sonnenſchein, milde Luft, 
windig, meiſt trocken. 

Nord⸗Oſtdeutſche Gewerbeausſtellung. Der 
Schlußtermin für die Anmeldungen auszuſtellender 
Gegenſtände, der urſprünglich auf den 1. Oktober 
feſtgeſetzt war, iſt bis zum 1. Dezember verſchoben 
worden. Hierdurch iſt den Wünſchen der Lokal⸗ 
komitees Oſt⸗ und Weſtpreußen, der Obermeiſter 
mancher Innungen und vieler Ausſteller Rechnung 
getragen. Der Situationsplan für die Hauptgebäude 
{ft bereits fertiggeſtellt. Die Projekte für die einzelnen 
Gebäude ſollen in dieſen Tagen den Anmeldungen 
entſprechend, ausgearbeitet werden, wobei Erweiterungen 
für noch eintreffende Anmeldungen, jedoch nur bis zu 
elner beſtimmten Grenze, in Ausſicht genommen ſind. 


Wer ſich noch einen Platz ſichern will, thut daher 
gut, möglichſt bald die Anmeldungen zu bewirken. 

Jagdkalender. Im Monat Oktober dürfen ge⸗ 
ſchoſſen werden: Elchwild, männliches Roth⸗ und 
Damwild, weibliches Roth⸗ und Damwild und Wild⸗ 
kälber vom 15. Oktober ab, Rehböcke und weibliches 
Rehwild vom 15. Oktober ab, Dachſe, Auer⸗, Birk⸗ 
und Faſanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen, wilde 
Schwäne, Rebhühner, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhennen, 
Haſelwild, Wachteln und Haſen. 

Mit der Einführung der Steilſchrift in den 
Schulen beſchäftigte ſich anläßlich der Verſammlung 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte die Section für 
Hygiene in Wien. Direktor Emanuel Bayr bezeichnete 
dieſe als eine hygieniſche Nothwendigkeit. Die Steil⸗ 
ſchrift hat insbeſondere für den Elementarunterricht 
gegenüber der Schrägſchrift den Vorzug der leichteren 

eftlage. Der gegenwärtige Schreibunterricht mit 

chrägſchrift iſt nicht naturgemäß. da das Vorbild 
auf der Schulwandtafel mit dem Nachbilde in keiner 
Harmonie ſteht. Die Verſuche haben ergeben: Die 
ſteilſchreibenden Schüler bewahren eine weſentlich 
beſſere Körperhaltung als die ſchrägſchreibenden. Die 
Richtung der Zeile reſp. die Heftlage iſt von weſent⸗ 
lichem Einfluſſe auf die Körperhaltung. Letztere ge⸗ 
ſtaltet ſich um fo ungünſtiger, je größer die Heſt⸗ 
neigung iſt. Um die Steilſchrift bequm ſchreiben zu 
können, bedingt ſie eine normale Körperhaltung. Durch 
gleichmäßiges Auflegen der Arme ſind die Kinder in 
der Lage, die Rückenmuskel leicht zu ſpannen. Zum 
Abſchreiben aus einem Buche empfiehlt ſich ein Leſe⸗ 
pult. Um bei Steilſchrift eine dauernde normale 
Körperhaltung zu erzielen, genügt es wohl nicht, die 
Kinder bloß Steilſchrift üben zu laſſen: denn 
man kann auch bei Steilſchrift ſchlecht ſitzen. 
Sie bietet bloß die Möglichkeit, eine gerade Haltung 
einzunehmen. Auch bei der Steilſchrift muß der 
Lehrer thätig eingreifen; doch fit er hierbei leicht im 
Stande, Körpers, Hand⸗, Feder⸗ und Heftlage ꝛc zu 
controliren. Die Steilſchrift iſt aber auch kein All⸗ 
heilmittel. Die Gegner find der Anſicht, dieſelbe eigne 
ſich nicht zur Schnellſchrift. Die Praxis hat dies 
nicht gezeigt, überdies werden von 1000 bloß etwa 3 
Berufsſchreiber. Andere meinen, die Steilſchrift iſt 
nicht ſchön; dies tft Geſchmacksſache und bier handelt 
es ſich zuerſt um die Geſundheit. Proſeſſor Max 
Gruber (Wien) ſtimmte Herrn Direktor Bayr bezüglich 
der Vorzüge der Steilſchrift durchaus bei. Die Ein⸗ 
führung der Steilſchrift werde freilich nicht hinreichen, 
um alle Gefahren fernzuhalten, welche der Schreib⸗ 
unterricht für die Körperhaltung und die Augen der 
Kinder bringen kann. Allein er habe ſich bei wieder⸗ 
holten Beſuchen von ſteil⸗ und von ſchrägſchreibenden 
Hafjen davon überzeugt, daß es bei Steilſchrift dem 
Lehrer außerordentlich viel leichter falle, richtige 
Körperhaltung der Schüler aufrecht zu erhalten, als 
bei Schrägſchrift und er wünſche daher lebhaft die 
Einführung der erſteren. 

Der Vorſtand des alten Weſtpreußziſchen 
Peſtalozzivereins hat an 34 Lehrerwatſen für das 
zweite Halbjahr wiederum 321 Mk. vertheilt. Im 
Laufe des Jahres ſind an Unterſtützungen und 
Weihnachtsgaben 798 Mk. ausgezahlt worden. Ein⸗ 
malige Unterſtützungen ſind 70 Mk. ausgegeben und 
an die Kaſſe des neuen Vereins ſind an Zinſen 175 
Mark entrichtet. Noch beſitzt der alte Peſtalozzi⸗ 
verein ein Vermögen von nahezu 14.600 Mk., von 
dem allerdings 5000 Mk. dem neuen Verein aus⸗ 
gezahlt werden müſſen. 5 
Reichsgerichtsentſcheidung. Die dem Kauf⸗ 
mann für Geſchäftsbeſorgungen oder Dienſtleiſtungen 
geſetzlich (Art. 290 H.⸗G.⸗B.) zuſtehende Proviſion, 
welche von dieſem neben einer ihm zuſtehenden 
Hauptforderung aus ſeiner Geſchäftsbeſorgung zu 
einem Betrage vereinigt, gegen den Auftraggeber ein⸗ 
geklagt worden iſt, bleibt, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, I. Civilſenats, vom 23. Juni 1894, bei 
Berechnung des Werths der Streitſumme und dem⸗ 
nach auch bei der Beſtimmung der Reviſionsſumme 
unberückſichtigt. 

Die Hühnerjagd iſt in dieſem Jahre als be⸗ 
endet anzuſehen. Im Großen und Ganzen gab es 
vlel mehr Hühner, als in den früheren Jahren. Leider 
war aber bei dem zu frühen Abſterben der Kartoffeln 
und dem nur dünn ſtehenden Klee zu wenig Deckung 
vorhanden, ſo daß ſehr über das ſchlechte Halten der 
Hühner geklagt wurde. Als ganz ſeltene Erſcheinung 
verdient erwähnt zu werden, daß, obwohl die Jahres⸗ 
zeit ſehr weit vorgerückt iſt, man noch häufig jebr 
ſchwache Hühner findet. Die Haſenjagd iſt bei weitem 
nicht ſo ergiebig, wie anfangs angenommen wurde. 
Auch hier macht man die Bemerkung, daß die Jung⸗ 
haſen ſich körperlich nicht in der Weiſe entwickelt 
haben, wie man es bei der warmen trockenen Witterung 
des verfloſſenen Sommers hätte vorausſetzen können. 
Droſſeln ſind nur in verſchwindend kleiner Anzahl in 
unſere Forſten eingefallen. Die Dohnenſtiege find 
daher in dieſem Jahre ziemlich umſonſt zum Fange 
dieſer ſchmackhaften Vögel zugerichtet worden. 

Setrug und Reklame. Obſchon die Requiſite 
des Betrugs in § 263 des St.⸗G.⸗B. mit großer 
logiſcher Schärfe definirt find, tft es in der Prox 's 
doch nicht immer leicht, die Grenzlinien dieſes Ber⸗ 

ehens zu beſtimmen. So war vor etwa 10 Jahren 
der Begriff des Zechbetrugs noch nicht völlig in dle 
Praxis eingebürgert. Die Vertheidiger wollten die 
Zechprellerel nicht als ein Vergehen anerkennen, da es 
Sache der Wirthe ſei, ſich durch Vorausbezahlung oder 
Garantie der Zahlungsfähigkeit der Gäſte zu ſichern. 
Inzwiſchen iſt durch oberrichtliche Entſcheidung die 
Zechprellerei als Spezialität des Betrugs auch in 
ſolchen Fällen anerkannt, wo ohne Nachfrage von Seiten 
des Wirths der Gaſt ihm die Thatſache ſeiner Mittel⸗ 
loſigkeit verſchwiegen hat. Anſcheinend iſt gegenwärtig 
eine andere Spielart des Betrugs juriſtiſch im Entſtehen 
begriffen: die Ausnutzung falſcher Vorſpiegelungen zum 
Zweck der Reklame. Schon ſind mannigfache Anklagen 
derart erhoben worden, die freilich meiſt mit Frei⸗ 
ſprechung endigten. Die Grenze zwiſchen dem, was 
zum Gebiet der Reklame gehört, und der wirklichen 
Täuſchung in betrügeriſcher Abſicht, iſt nicht immer 
leicht zu ziehen. In Ankündigungen, namentlich in 
Zeitungsannoncen, Geſchäftsproſpekten ꝛc., wird bekannt⸗ 
lich der Mund um der Konkurrenz willen jo voll als 
möglich genommen, wobei es dem Leſer überlaſſen bleibt, 
die Hälfte der aufgetiſchten Anpreiſungen auf das 
Conto einer — geſetzlich ſtrafloſen — Reklame zu 
ſchreiben. Dieſe Uſance wird mit der Zett, wie es 
ſcheint, auch mehr oder minder in den Rayon des 
§ 263 gezogen werden. Eine Andeutung dieſer vers 
änderten Auffaſſung verräth ſich in einem neuerdings 
gefällten Urtheil, das eine Abweichung von der bisher 
üblichen Schablone aufweiſt. Der einfache Bettel wird 
nach § 361, 4 mit Haft beſtraft und die dabei zur 
Erlangung der milden Gaben vorgebrachte Schilderung 


der Nothlage des Bettlers, wenn ſie durch Ueber⸗ 


treibungen aller Art kolorirt war, wurde bisher, ſo 
weit uns erinnerlich iſt, nicht beſonders in Rückſicht 


w 


gezogen. Nur wenn der Bettler durch poſitive Angabe 
falſcher Thatſachen, die allein geeignet waren, ihm h 
Gabe zu verſchaffen, wie Simulation eines Gebrechens, 
falſche Zeugniſſe, Erdichtung von Unglücksfällen 
(Brandſchaden, Eiſenbahnunglück u. dgl.) ſeine Be⸗ 
dürftigkeit illuſtrirte, pflegte eine Strafe wegen Betrugs 
verhängt zu werden. Im vorliegenden Falle hatte ein im 
rüſtigen Alter ſtehender Handwerksburſche ſeine 20 Pi. er? 
halten und wurde nicht nur wegen Bettels zu einer Woche der 
ängniß, ſondern auch noch wegen Betrugs zu 

Wochen Gefängniß verurtheilt, weil er, um das Mit 
leid des Gebers wachzurufen, den Segen dreier fin 
girter Kinder für ſich ſprechen ließ. Der Fall ſteht 
aber hart auf der Grenze zwiſchen Betrug und jener 
Reklame, die der Bettler, der bekanntlich auch Geſchäfts⸗ 
mann iſt, vorzubringen pflegt. In der Regel hört 
der Almoſengeber die zur Litanei des Bettlers ge? 
hörenden Klagen mit an, ohne die einzelnen Daten 
auf die Goldwaage zu legen. Es läuft da eben Wahr⸗ 
heit und Dichtung neben einander, und es iſt ſchwer 
zu jagen, ob gerade die Phantaſie⸗Schöpfung der drei 
Kinder den Geber zum Almoſen veranlaßt hat. Nur 
in dieſem Falle erſcheint die Annahme des Betrugs 
gerechtfertigt. Wie wäre es aber in dem Falle, daß 
der Bettler wirklich 1—2 Kinder beſitzt und ſich im 
Reklameſtil 1 bis 2 Nummern bei Aufzählung ſeines 
Nachwuchſes zugelegt hat. Immerhin find derartige 
Fälle mindeſtens zweifelhaft, und man darf annehmen, 
daß das Almoſen meiſt ertheilt wird auf die Ver⸗ 
ſicherung der Nothlage im Allgemeinen hin, nicht auf 
Grund der in der Reklame vorgebrachten Einzelheiten. 

Dienſtwohnungen von Steuerbeamten. Auf 
eine Anfrage it an die Provinzlalſteuerdirectoren ein 
Beſcheid des Herrn Finanzminiſters ergangen, der über 
die Koſten für Reinigung und Lüftung von Dienſt⸗ 
wohnungen, ſoweit dieſelben von der Staatskaſſe me 
tragen werden, einige intereſſante Daten enthält. ö 
wird beſtimmt, daß die Reinigungen von Dienfk⸗ 
wohnungen nicht von der Staats kaſſe, ſondern von dem 
letzten Inhaber der Wohnungen zu tragen gelen 
Aufwendungen aus Staatsmitteln für Diele Itdecke 
unzuläſſig jeten. 

* „Raſch tritt der Tod den Menſchen an. — 
Der hieſige Bäckermeiſter W., welcher am vorkgen 
Dienſtag Hochzeit machte, liegt heute ſchon auf der 
Bahre. Selbſt ſein Hochzeitstag ſollte nicht ohne Un⸗ 
annehmlichkeiten vorübergehen. Bei der Fahrt nach 
der Kirche hemmte ein Leichenzug feinen Weg, eine 
weitere Verzögerung trat durch eine Beſchädigung des 
Wagens ein. Zu Hauſe wurde dann eine Petroleum⸗ 
lampe umgeworfen, wodurch ein Brand entſtand, der 
werthvolle Decken und Mehlvorräthe zerſtörte und nur 
mit Mühe gelöſcht werden konnte. a 0 

Ein großes Preisausſchreiben für Hand⸗ 
arbeiten veranftaltet die Redaction der „Deutſchen 
Moden⸗Zeitung“. Die ausgeſetzten Preiſe haben einen 
Geſammtwerth von 1000 Mk. Dieſelben beſtehen in 
Geld und werthvollen Ehrenbroſchen, die nach einem 
eigens für die „Deutſche Moden = Zeitung“ gefertigten 
künſtleriſchen Entwurf gearbeitet find. Die Abonnenten 
der „Deutſchen Moden⸗Zeitung“ und deren Familiene 
Mitglieder ſind zur Theilnahme an der Wettbewerbung 
berechtigt. Die näheren Bedingungen des Preisaus⸗ 
ſchreibens ſind aus der Nr. 1 der „Deutſchen Moden⸗ 
Zeitung“ zu erſehen, welche durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten zu beziehen iſt. Der Abonnements⸗ 
preis beträgt pro Qaartal 75 Pf. für die kleine und 
1 Mt. für die große Ausgabe. 


Verhaftungen. Ein in der Neuſt. Roſen⸗ 
ftraße wohn hafter Arbeiter Hatte ſich geſtern An 


lärmte und tobte in der Junkerſtraße, leiſtete den 
Aufforderungen eines Polizeibeamten, ruhig zu fein, fine 
Folge und wurde deshalb feſtgenommen. Bet der 
Verhaftung widerſetzte ſich der Menſch, riß ſich von 
dem Beamten los und entlief. Er wurde aber un⸗ 
mittelbar darauf wieder ergriffen und dann hinter 
Schloß und Riegel gebracht. — Heute Vormittag er⸗ 
folgte ferner durch Beſchluß des Königlichen Landge⸗ 
richts hlerſelbſt die Verhaftung der in der Kürſchner⸗ 
ſtraße wohnhaften Arbeiterfrau Anna Hohmann geb. 
Broſius. Dieſelbe iſt beſchuldigt, mit ihrem Vater den 
Entſchluß gehabt zu haben, ihren Ehemann zu tödten. 
Der Vater der Verhafteten, welcher auf ſeinen | 
Schwiegerſohn geſchoſſen hat, iſt bereits am 20. 
Auguſt d. J. dieſerhalb verhaftet worden. 

Zur Umgeſtaltung des Lehrplanes für 
Präparandenanſtalten hat ſ. Z. der Kultusminſſter a- 
ſämmtliche Provinzial⸗Schulkollegten die Aufforderung 
gerichtet, ſich ũ einen vom Miniſterſum ausge⸗ 


ih über 
arbeiteten Entwurf zu einem Lehrplan big zum 1. No⸗ 
vember d. Is. zu äußern. Bei der Auſſtellung des 
Entwurfs zum Lehrplan des Kultusminiſtertums war, 
fo wird jetzt offiziös geſchrieben, die Abdſicht leitend, 
die Lehraufgaben des Seminars und der Präparanden⸗ 
anſtalt ſchärfer auseinander zu halten, gleichzeitig aber 
auch mit Rückſicht auf die beſſere Vorbildung, welche 
die Zöglinge beim Eintritt in die Präparandenanſtalten 
aus dem Volksſchulunterricht mitbringen, einen Theil 
der Aufgaben, welche die Lehrordnung vom 15. Ok⸗ 
tober 1872 als Lehrvenſum der Unterſtufe des 
Seminars bezeichnet, ſchon der Präparandenanſtalt zu 
überweiſen, die Arbeit der Seminare zu erleichtern und 
die hervortretende Ueberbürdung der Seminariſten ohne 
Beſchränkung der Lehrziele zu beſeitigen. Zu dieſem 
Zwecke find beſtimmte Zweige der realiſtiſchen Lehr⸗ 
gegenſtände in den Lehrplan aufgenommen worden, 
welche an der Präparandenanſtalt jo darzubieten find, 
daß das Seminar ſie für ſeine weitergehenden Auf⸗ 
gaben vorausſetzen darf, ohne ſie von neuem in der 
Form des einführenden Unterrichts behandeln zu 
müſſen. Dem entſprechend wird nach Durchführung 
eines neuen Lehrplanes für die Präparandenanſtalten 
auch eine anderweite Vertheilung des Lehrſtoffs für 
den Seminarunterricht in der Richtung vorzunehmen 
ſein, daß ſich derſelbe genau an die Ergebniſſe des 
Präparandenunterrichts anſchließen kann und ſo die 
Lehrpläne beider Anſtalten ein organiſches Ganzes 
bilden. 

Die Geſchäftsräume des Königl. Standes⸗ 
amtes ſind nunmehr auch in das neue Rathhaus, 
und zwar in den Flügel am Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz, 
parterre, verlegt worden. Hier befindet ſich auch die 
Aus hängeſtelle für die Aufgebote. 

Zur Schächtfrage. Dem Vernehmen der „Vof]- 
Zig.“ nach iſt die königl. Militär ⸗ Konſervenfabrik in 
Spandau bei der Polizei um die Exlaubniß einge⸗ 
kommen, die Schächtmethode anwenden zu dürfen. Es 
iſt die Genehmigung nötbig, weil die Tödtung durch 
Halsſchnitt ohne vorherige Betäubung im Scklachthofe 
zu Spandau nur für das jüdiſch⸗ rituelle Schächten 
geſtattet iſt. Es heißt, daß die Methode ſich für die 
Konſervirung und Geſundheit des Fleiſches am beſten 
bewährt hat. In der Militär = Konſervenfabrik zu 
Mainz ſoll ſchon ſeit langem mit beftem Erfolg nach 
dieſer Methode geſchlachtet werden. 

Ernennung zum Gymnaſialdirektor. Herr 
Dr. Hermann Kanter, Oberlehrer am kgl. Gymnaſiu 
in Danzig, iſt zum Gymnaſialdirektor ernannt und mlt 
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der Direktion des kgl. Progymnaſiums in Pr. Fried⸗ 
and betraut worden. 8 
Der Kaiſer in Rominten. Der Kaiſer erlegte, 
b aus Theerbude gemeldet wird, am Donnerſtag auf 
er Abendpürſche im Belauf Szittkehmen wiederum 
fen ſtarken Zwölfender. Es iſt dies bereits der 
fünfte Hirſch, den der Kater geſchoſſen hat. Den 
Ten r. Majeſtat am Mittwoch in der 
heerbuder Forſt erlegten Rothhirſch (Vierzehnender) 
at eine Königsberger Colonial⸗ und Delicateßwaaren⸗ 
andlung angekauft. Das mächtige Thier war dort 
ausgeſtellt. Daſſelbe hat über 400 Pfd. gewogen. 
An as Jubiläum der Poſtkarte. Vor fünfunde 
Denn Jahren — am 1. Oktober 1869 — wurde in 
non an den Schaltern der Poſtämter ein funkel⸗ 
Borde Artikel ausgegeben: eine Karte, auf der 
auf erſele mit dem Vordruck „Correſpondenz⸗Karte“ 
Nau Rückſeite am oberen Rande mit dem . 
Funn für schriftliche Mittheilungen“ und unten „Die 
ſunſtalt übernimmt keine Verantwortlichkeit für den 
Jhalt der Mittheilungen“, die rechte obere Ecke ent⸗ 
hielt den Franktrungsſtempel. Schon im erſten Viertel⸗ 
Ahr wurden von dieſer Karte in Oeſterreich 3 Millionen 
Stück verkauft. Die erſte Anregung zu dieſer Karte hatte 
der Preußiſche Geheime Poſtrath Dr. Stephan gegeben. 
chon im Anfang der ſechsziger Jahre machte er dem 
reußiſchen General⸗Poſtamt einen darauf bezüglichen 
Vorſchlag, fand aber keinen Anklang. Der Erfolg im 
Nachbarlande hatte die Bedenken in Preußen und im 
ganzen Norddeutſchen Poſtbezirke nunmehr beiettigt 
und am 25. Juni 1870 wurden in Berlin die erſten 
Poſtkarten verkauft, über 45,000 Stück. Die poſtaliſche 
Neuheit erregte die Aufmerkſamkeit der ganzen 
clotliſirten Welt und ſchnell folgte ſie nach. Am 1. 
September 1870 gab Luxemburg die erſte Poſtkarte 
aus, zu 10 Cents im Inland, zu 124 Cents im Vers 
Ich mit Deutſchland und Oeſterreich⸗Angarn. Im 
ſelben Jahre am 1. Oktober die Schweiz, vorläufig 
nur für den inneren Verkehr und zum Preiſe von 5 
Rappen — und England zu einem halben Penny 
das Stück im Inland. Erſt im Jahre 1878 
folgte Frankreich, dann Spanien, Serbien, Rumänien, 
Sialien, Griechenland, die Türkei und zuletzt, im 
Sabre 1878, Portugal. Außerhalb Europas fand die 
Süſtkarte im Lande der Kürze, den Vereinigten 
taaten, natürlich zuerſt begeiſterten Anklang; hier 
ürde fie im Jahre 1873 eingeführt, zu einem Cent 
M inneren Verkehr, und ſchon im erſten Monat 
wurden über dreißig Millionen Stück verkauft. Nach 
en letzten ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen des 
Deulſchen Reichspoſtamts beziffern ſich im Geſammt⸗ 
Mang des Weltpoſtvereins die im vergangenen 
Jahre zur Poſt gelieferten Karten auf 1,583,500,000 
Stüg, davon entfallen auf Europa 980 Millionen, 
von denen 376 Millionen allein aus dem Deutſchen 
ue = Voftgebiet, Bayern und Württemberg her⸗ 
ren 


50 Mark Belohnung ſetzt die hieſige Polizeis 
Verwaltung für die Ermittelung des Thäters aus, der, 
le wir geſtern mittheilten, die werthvollen Apparate 
des Wetterhäuschens auf dem Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz 


Ei ugsgelder. Die Gelder für die 
im 8 nn N werden in den letzten 
agen dieſer Woche oder in den erſten Tagen der 
künftigen Woche zur Auszahlung kommen, wozu aber 
noch eine beſondere Bekanntmachung erfolgen wird. 
Hufeiſen aus Aluminium. Statt der bis⸗ 
herigen eiſernen werden Hufbeſchläge aus Aluminium 
empfohlen wegen des bedeutend geringeren Gewichts 


bemolixt hat. 


„des letztgenannten Metalles. Bei Anwendung von 
reinem Aluminium iſt allerdings die Widerſtands⸗ 


fähigkeit des Hufbeſchlages ſehr gering, aber wenn 
man, um dieſe Widerſtandsfähigkeit zu vermehren, 
dem Aluminium 10 pCt. anderer Metalle beifügt, 
wiegen vier Hufbeſchläge aus dieſer Legtrung nur jo 
viel, wie ein gewöhnliches Hufeiſen. Die Pferde 
merken es ſofort, wenn der Hufbeſchlag aus dem 
leichteren Metall angefertigt iſt, denn die Belaſtung 
es Hufes iſt dabei jo gering, daß ſie wahrſcheinlich 
glauben, ganz unbeſchlagen zu ſein und deshalb mit 
außerordentlicher Vorſicht auftreten; nach kurzer Zeit 
aber bemerken ſie, daß der Huf doch gegen die Härte 
des Bodens geſchützl iſt und fie treten dann mit der 
dewohnten Sicherheit auf. Der Aluminiumbeſchlag 
Mmt nach kurzer Zeit genau die Form des Hufes 
her und hierdurch wird manches Hinten der Pferde 
detmieden, das bisher durch einen nicht genau paſſen⸗ 

en Beſchlag hervorgerufen wurde. 
* Weberzeugend, 


ſeit Jahresfri Ä 
alter an ns einem beſtimmten auf dem Dienſt 
die beiden O 


rbelrabbetn Jeb iu verheirathete 


ſoll nach einem neuen Erlaß des Eulen 


Boſſe ungleich hoch feftgejeßt werden. Eine ſolche 
Unterſcheidung iſt ſeit lange üblich in den weſtpreußl⸗ 
ſchen Provinzen, während im Oſten entweder eine be⸗ 
ſondere Wohnungsentſchädigung überhaupt nicht feſt⸗ 
geſetzt iſt, oder dieſe ohne Rückſicht auf den Familien⸗ 
ſtand des Lehrers gezahlt wird. Nach einer anderen 
Verfügung des Miniſters ſoll bei Neuregelung der 


Gehälter die Miethsentſchädigung in jedem Falle bes 


ſonders berechnet werden, um die Angemeſſenheit der 
ſoldungsſätze der einzelnen Städte beſſer überſehen 
und vergleichen zu können. 
Betreffs des Unterſtützungswohnſitzes hat 


das Bundesamt für das Heimathweſen in mehreren 


Streitſachen über die Frage entſchieden: ob den Vor⸗ 


ſchriften der Novelle zum Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz, 
Erwerb und 


urch welche die Altersgrenze für den 
Verluſt des Unterſtützungswohnſitzes vom 24. auf das 
Lebensjahr herabgeſetzt worden, rückwirkende 
Kraft beizulegen ſei. Das Bundesamt hat die Frage 
m Prinzip bejaht, jedoch mit der Einſchränkung: daß, 
nſoweit es ſich um vor dem 1. April 1894 gewährte 
nterſtützungen handelt, das alte Recht zur Anwendung 
kommt. Daſſelbe gilt für alle vor dem 1. April 1894 
egonnenen und über dieſen Zeitpunkt hinaus fort⸗ 
geſetzten Pflegefälle. Im übrigen dagegen, d. h. bei 
allen erſt nach dem 1. April 1894 eingetretenen 
Unterſtützungsfällen, iſt für die Frage des Unter⸗ 
ützungswobnſitzes der Aufenthalt oder die Abweſenheit 
nach vollendetem 18. Lebensjahre auch inſoweit in 
Betracht zu ziehen, als der Aufenthalt oder die Ab⸗ 
weſenheit vor dem 1. April 1894 ſtattgefunden hat, 
es ſei denn, daß Aufenthalt oder Abweſenheit in dieſem 
Zeitpunkt nicht mehr beſtand. 
In der geſtrigen Nummer unſerer Zeitung 
it irrtdümlich berichtet worden, daß in den vier hieſigen 
inderbewahranſtalten ungefähr 300 Kinder Aufnahme 
und Beſchäftigung finden. Die Frequenz der Anſtalten 
eträgt jedoch 500, nicht 300 Kinder. 


weich iſt, kam ihr hier trefflich zu ſtatten. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 2. Oktober. 


Habent sua fata libelli — Bücher haben ihre 
Schickſale; dieſes vielzitirte Wort des Zerentlanus 
Maurus hat wohl nie mit größerem Rechte Anwendung 
gefunden, als auf das dreſaktige Luſtſpiel Emil Gött's: 
„Verbotene Früchte“, deſſen geſtern erfolgte erſte Auf. 
führung an unſerer Bühne einen vollen Erfolg errang. 
Die Schickſale des Werkes find mannigfach und auch 
ein wenig lehrreich. Gött, damals noch Student in 
Freiburg, hatte das Stück im Winter 1889 geſchrieben 
und unter dem Titel „Der Adept“ bei einer academiſchen 
Feier durch ſtudentiſche Freunde zur Aufführung 
bringen laſſen. Der Erfolg, den das Stück ſand, 
und das Drängen ſeiner Freunde veranlaßten den 
Dichter, im Februar 1890 nach Berlin zu fahren und 
ſein Manuſkript irgend einem Bühnengewaltigen zu 
offeriren. Indeſſen wurden ſeine Hoffnungen recht bald 
herabgeſtimmt; der Agent, bei dem er zuerſt vorge⸗ 
ſprochen, fand das Ding „ganz nett“, lehnte aber ab, 
weil mit Verſen „nichts zu machen“ ſei; L' Arronge, 
Blumenthal, Barnay — alle erwieſen ſich als tüchtige 
Leute, indem fie den Dichter nach Hauſe ſchickten, weil 
mit Verſen „kein Geſchäft“ zu machen ſei. Und der 
Dichter ging weiter haufiven, von Bühne zu Bühne 
durch die deutſchen Lande, bis er endlich wieder in Frei⸗ 
burg, ſeiner Heimath, angelangt war. Hier war zu er« 
warten, daß der Lokalpatriotismus erſetzen werde, was 
den Verſen an Zugkraft fehlte und das Stück gelangte 
richtig zur Annahme. Aber auch hier waltete ſein 
Unſtern; in letzter Stunde wurde die Aufführung 
abgeſagt, weil man einen Skandal ſeitens der 
Univerſität befürchtete — hatte Emil Gött doch den 
Muth gehabt, eine geharniſchte Abſage gegen den 
Tuberculintaumel zu ſchreiben. Was Wunder, wenn 
der Dichter ſchließlich allen Muth verlor und ſein 
Werk ſelbſt über Bord warf; er ging in die Welt 
und nur wenige wußten, wo er ſich aufhielt, indeß 
ſein Werk in der Entſch'ſchen Theaterkanzlei der Ver⸗ 
geſſenheit entgegenſchlummerte. Inzwiſchen aber hatten 
„Der Talisman“ und „Vaſantaſena“ Verſe wieder 
profitabel für die geſchäftskundigen Bühnenleiter ge⸗ 
macht und nun endlich wagte es das Königl. Schau⸗ 
ſpilelhaus mit dem Werke, deſſen erſte Aufführung 
einen ſtürmiſchen Erfolg errang. Aber nun mußte 
der Ruhm den Dichter ſuchen, der ſtill irgendwo in 
den Schwarzwaldbergen lebte und in ſeiner Welt- 
abgeſchiedenheit keine Ahnung hatte von dem Glücks⸗ 
ſtern, der ihm endlich aufgegangen. — — — Der 
Inhalt des Stückes iſt mit wenigen Strichen zu 
zeichnen. Ein franzöſiſcher Edelmann, Grommelard, 
beſitzt ein reizendes junges Weib, das er mit feiner 
grundloſen Eiferſucht quält; die junge Frau benutzt 
eine Reiſe ihres Mannes, um ſich an dieſem zu rächen 
und im Frohgefühl der ungewohnten Freiheit ladet ſie 
ſich einen Liebhaber ein, während ſie gleich⸗ 
zeitig geſtattet, daß auch ihre Zofe einen Liebhaber 
empfangen und bewirthen könne. Die beiden 
Liebhaber ſind jedoch ſolche Jammermenſchen, daß 
die Frau ſchon im Begriffe ſteht, ſie nach Hauſe zu 
ſchicken, als der Mann unerwartet zurückkehrt. Die 
Liebhaber verſtecken ſich im Kamin und harren ihres 
Schickſals; der Ehemann aber, der durch einen 
fahrenden Schüler, den Träger der ganzen Handlung, 
eine derbe Lektion für feine Eiferſucht erhalten, ver⸗ 
zeiht ſeiner Frau und läßt endlich ſogar die beiden 
Liebhaber ungeſtraft entwiſchen. Dieſes Gerippe der 


Handlung hat der Dichter in ein köſtliches Gewand 


eingekleidet. Er beſitzt den echten Humor, der mit 
einem Auge weint, mit einem Auge lacht, er iſt ein 
gottbegnadeter Dichter, der ſeine Geſtalten mit echter 
Poeſie durchſtrömt, und Über dem ganzen Werke 
liegt der beſtrickende Zauber ſhakeſpeare'ſchen 
Geiſtes. Emil Gött iſt zweifellos bei dem 
großen Meiſter in die Schule gegangen, 
ſeine Sprache wie ſeine Figuren ſind Beweiſe dafür; 
aber er hat ihm nicht Aeußerlichkeiten abgeſehen, er 
iſt dem großen William congenial und ſchafft aus dem 
Vollen heraus auch da, wo ſeine Charaktere an gleiche 
Geſtalten Shakeſpeares erinnern. — An unſerer Bühne 
fand das Stück geſtern eine würdige und durchaus lobens⸗ 
werthe Aufführung. In der wichtigſten Rolle des 
Stückes, der des fahrenden Schülers Robert, verſuchte 
ſich Frl. Lola Rameau mit gutem Gelingen. Die 
junge Künſtlerin, die in der ablaufenden Saiſon ein⸗ 
mal als „Gretchen“ gaſtirte und damals ſehr freund⸗ 
lich aufgenommen worden war, bat inzwiſchen 
mancherlei gelernt und manches abgelegt, was wir 
ſeiner Zeit hatten tadeln müſſen und der Mangel an 
Bühnenſicherheit war geſtern kaum mehr fühlbar. Frl. 
Rameau verſtand es, das heitere Weſen des Scholars 
in ſeiner ganzen Naivetät wiederzugeben, ſie verhalf 
namentlich auch dem ernſteren Theil ihrer Rolle zu 
einer Wirkung, wie ſie der Dichter nicht beſſer beab⸗ 
ſichtigt haben kann und der ſüße Wohllaut ihres 
Organs, das für die burſchikoſen Scenen etwas zu 
Be In den 
etwas ungen herrſcht allerdings noch eine mitunter 
gestern ode Monotonie vor, doch wurde dieſelbe 
ift zweifellos 5 ſtörend empfunden. Frl. Rameau 

ein großes Talent und nach der 
geradezu herzlichen Aufnahme 
funden, glauben wir vorausſagen 
bald zu den Lieblingen unſeres 
wird. Herr Haas gab den Grommelard und über⸗ 
raſchte durch die feine, 
ſchwierigen Charakters. 
recht gut, Frl. Henny 


ſich mit 


wirklich gute Leiſtung bot auch Frau Billé⸗ übſſch 
als „Crache“. Die Rollen der beiden Liebbaber 


beſter Weiſe zur Geltung zu bringen, namentlich ver⸗ 
d 


dient die Rolle 
um die Vor⸗ 
u erwä i 
endlich noch der „Burſche“ des Herrn rer 15 
als Copie des „Amandus“ allerdings etwas 
ſonderbar anmuthete. Die Regle hatte dem Werke 
alle Sorgfalt angedeihen laſſen; die Ausſtattung war 
ſchön und ſogar „ſtylvoll?“, das Zuſammenſpiel bls 
auf eine kleine Verſchleppung im letzten Akte tadellos. 
Das leider nur ſehr ſchwach beſuchte Haus bereitete 
der Novität, wie ſchon eingangs erwähnt, einen ganzen 
Erfolg und rief nach jedem Akiſchluß und ſelbſt bei 
offener Scene die Darſteller immer wieder vor die 
Rampe. — Der Novität voraus ging der Einakter 
„Unter vier Augen“ in der aus dem Vorjahre 
bekannten Beſetzung der Hauptrolen mit Herrn 
Gottſcheid und Frl. Billd Herr Bald 
ſpielte zum erſten Male die Rolle des alten Bau⸗ 
mann und gefiel auch hler recht gut. L. Rn. 
Die Entdeckung eines Heilmittels gegen die 
Diphtheritis legt natürlich den Gedanken nahe, eine 
möglichſt umfaſſende Verwendung des Heilſerums 


zu beſuchen. 


vorzunehmen. Die daraus entſtehenden Koſten zu 
decken, meldet ſich in erfreulicher Weiſe bereits die 
Privatwohlthätigkeit. In Paris iſt man damit vor⸗ 
angegangen. In Wien hat jetzt das K. F. Mautnerſche 
Ehepaar dem von der Familie Mautner v. Markhof 
gegründeten Kronprinz Rudolf⸗Kinderſpital den an⸗ 
ſehnlichen Betrag von zwanzigtauſend Gulden zur 
Verfügung geſtellt, um letzteres in den Stand zu 
ſetzen, die neue, aber koſtſpielige Blutſerumbehandlung 
bet Diphtberitis, welche im obengenannten Kinder⸗ 
ſpitale bereits eingeführt worden iſt, frei von jeder 
Sorge um den Koſtenpunkt im ausgedehnteſten Maß⸗ 
ſtabe zur Anwendung bringen zu können. Ferner ſind 
der „Neuen Freien Preſſe“ von einem Ungenannten 
zehntauſend Gulden als Beitrag zur Gründung einer 
Anſtalt für die Herſtellung von Diphtherie⸗Heilſerum 
in Wien übermittelt worden. 


Gerichtshalle. 

Eine für die Lotterieſpieler wichtige Ent⸗ 
ſcheidung bat vorgeſtern die 140. Abtheilung des 
Königl. Schöffengerichts I. in Berlin getroffen. An⸗ 
geklagt war der Lotterielooſe⸗Händler Heinrich Krohn 
wegen verſuchten Betruges. Der Kaufmann Lichten⸗ 
thal ſpielte bei Krohn ein halbes Loos der ſächſiſchen 
Klaſſenlotterie und hatte durch ſeinen Buchhalter 
Löwinſohn mit Krohn ausbedungen, daß die Looſe 
nicht vor jeder Ziehung gezahlt zu werden brauchten, 
daß vielmehr Krohn bei der Klaſſe den Betrag für 
die Loosantheile erlegen und von Lichtenthal bei 
Gelegenheit einfordern würde. Es kam daher öfter 
vor, daß der Buchhalter für zwei Klaſſen die Looſe 
bezahlte, nachdem die eine Klaſſe bereits geſpielt war. 
Löwinſohn hatte auch zu Krohn das größte Vertrauen, 
weil er unter gleichen Bedingungen bei Krohn ſchon 
Jahre lang Lotterie ſpielte und ſtets reell von dem 
Händler bedient wurde. Am 19. April d. J. erſchien 
Löwinſohn in dem Laden des Angeklagten und wollte 
den Betrag für die vierte und fünfte Klaſſe des 
Lichtenthalſchen Looſes bezahlen. Krohn erklärte ihm, 
daß das Loos in der vierten Klaſſe mit einem Gewinn 
von 5000 Mark gezogen ſei; er habe, weil das 
Loos vor der vierten Klaſſe nicht erneuert jet, ſelbſt 
das Loos übernommen und den Betrag für ſich 
abgehoben. Er wolle jedoch, um Lichtenthal entgegen 
zu kommen, ihm eine andere Nummer für die vierte 
und fünfte Klaſſe einhändigen und als Entſchädigung 
die vier ſchon gezogenen Klaſſen ihm nicht berechnen. 
Entrüſtet wies Löwinſohn dieſen Vorſchlag zurück und 
erinnerte den Krohn an die mit ihm getroffene Ver⸗ 
einbarung. Trotzdem blieb Krohn dabei, die Heraus⸗ 
gabe des Geldes zu verweigern unter dem Vorgeben, 
er ſei zur Zeit der Ziehung im Beſitz des Looſes 
geweſen und habe allein den Gewinn zu bean⸗ 
ſpruchen. Darauf gab er dem Löwinſohn das Loos 
Nr. 30,675, nachdem er die 5 in eine 3 umgewandelt 
hatte, und bat den Löwinſohn, ſeinem Chef nichts 
davon zu erzählen, daß deſſen Nr. 30,673 mit einem 
Gewinn von 5000 Mark herausgekommen ſei. Nach⸗ 
dem Lichtenthal durch ſeinen Buchhalter die Sache 
erfahren hatte, begab er ſich ſogleich zu Kroha, um 
ſeinen Gewinn zu fordern. Er wurde jedoch 
von Krohn abgewieſen und, als er ſeiner Entrüstung 
Worte gab, auf die Straße binausgewieſen. Der 
um den Gewinn betrogene Kaufmann brachte den 
Fall zur Anzeige. Sowohl der Angeklagte wie die 
beiden Zeugen bekundeten den Hergang in der vorher 
geſchilderten Welle. Insbeſondere erklärte Löwinſohn, 
daß er ſtets die Looſe für mehrere Ziehungen zuſam⸗ 
men bezahlte, nachdem eine oder mehrere Klaſſen bereits 
vorüber waren, und daß Krohn ihm bei ſolchem Anlaß 
wiederholt verſicherte, er brauche nicht vor jeder 
Ziehung einzeln zu bezahlen; die Looſe blieben ihm 
reſervirt. Der Vertheidiger des Krohn führte aus, 
daß der Angeklagte durchaus correct gehandelt habe; 
Lichtenthal habe das fragliche Loos nicht vor der 4. 
Klaſſe erneuert und ſei deshalb ſeines Rechtes ver⸗ 
luſtig gegangen. Der Gerichtsbof indeſſen verurtheilte 
den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 1000 Mk., 
event. zu 100 Tagen Gefängniß. In der Handſungs⸗ 
weiſe des Krohn ſei nicht nur ein verſuchter, ſondern 
ſogar ein vollendeter Betrug zu erblicken. Er habe 
mit Löwinſohn ausdrücklich vereinbart, daß die Looſe nicht 
vor jeder Ziehung bezahlt zu werden brauchten, und ſei 
deshalb verpflichtet, den auf das Loos gefallenen Gewinn 
ſeinem Kunden auszuzahlen. Wenn er das hier nicht 
getban habe, ſo habe er durchaus unredlich und be⸗ 
trügeriſch gehandelt. Er fet auch ſeines Unrechts 
bewußt geweſen, da er dem Löwinſohn binterber 1000 
Mk. als Entſchädigung angeboten habe. Er habe auch 
den Buchhalter gebeten, ſeinem Chef nichts von dem 
Gewinn zu erzählen, und babe abſichtlich die neue 
Loosnummer derart abgeändert, daß Lichtenthal bet 
flüchtiger Beobachtung annehmen konnte, es ſei alles 
in Ordnung. Alle dieſe Merkmale ſeien bezeichnend 
für das betrügeriſche Verhalten. Die hohe Strafe ſei 
deshalb angemeſſen, well hier ein grober Vertrauens⸗ 
bruch vorliege und Krohn bereits wegen Betruges 
beſtraft ſei. 


f Sprechſaal. 
Kür alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Herr Redakteur! Sie wollten Gründe angegeben 
wiſſen, warum die Lehrer an der höheren Töchter⸗ 
ſchule „allein“ Rellktenbeiträge zahlen müſſen. Nun, 
nach Gründen ſucht der beſchränkte Unterthanenverſtand 
hier ganz vergebens. L. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 2. Okt. Die landwirthſchaftlichen 
Bezirksvereine von Stolp, Schlawe und 
Rummelsburg, (2) deren Ehrenmitglied Fürſt 
Bismarck iſt, beabſichtigen Ende Oktober eine 
Huldigungsfahrt nach Varzin zu unternehmen. 

Hamburg, 2. Okt. Der bei dem hieſigen 
hygieniſchen Iuſtitut als Aſſiſtenzarzt an⸗ 
geſtellte Dr. Oertel war Ende der vergangenen 
Woche mit der Unterſuchung von Weichſel⸗ 
waſſer beſchäftigt, das aus Thorn zur Prüfung 
eingeſandt worden war. Dabei kam ihm ein 
Tropfen an die Lippen und dieſer genügte, 
Cholera asiatien auf ihn zu übertragen. Er 
erkrankte heftig und ſtarb am Sonnabend als 

der Seuche. 5 

Fri 2. Okt. Wie die „Volkswacht“ 
beſtimmt zu melden weiß, ift den Offizieren 
verboten worden, die Aufführung von Ger⸗ 
hard Hauptmanns „Weber“ im Lobetheater 
Den Soldaten iſt verboten 
worden. in dem Stück zu ſtatiren. 


Wien, 2. Okt. Nach einer Meldung 
aus Kairo iſt ein dort lebender italieniſcher 
Anarchiſt verhaftet worden, welcher ver⸗ 
dächtig iſt, ein Attentat gegen den Khedive 
geplant zu haben. Im Beſitze des Ver⸗ 
hafteten wurde ein ſcharf geſchliffener Dolch 
gefunden. 

Graz, 2. Okt. Durch eine Wetter⸗ 
ealamität iſt der bereits früher ſchon durch 
ein Unwetter halb zerſtörte Ort Göſſing 
neuerdings heimgeſucht worden. Der Ort 
wurde von den Waſſern eines Wildbaches 
überſchwemmt, viele Häuſer wurden nieder⸗ 
geriſſen, faſt alles Vieh iſt ertrunken und 
auch Verluſte an Menſchenleben ſollen zu 
beklagen ſein. 

Paris, 2. Okt. L'univers meldet, daß 
Rußland dem koreaniſchen Conflikt nicht 
mehr unthätig zuſehen wolle. 5000 Ruſſen, 
die bisher in Wladiwoſtock lagen, ſeien bereits 
noch Corea befördert worden. 

Neapel, 2. Okt. Hier wurden zwei 
Anarchiſten in dem Augenblick verhaftet, als 
dieſelben nach Frankreich abreiſen wollten. 
Nach den bei ihnen vorgefundenen Papieren 
planten dieſelben Attentate gegen hochſtehen de 
Perſonen. 

Conſtantinopel, 2. Okt. Der Sultan 
entſandte behufs Begrüßung des ruſſiſchen 
Admirals Avelane die Kaiſerliche Yacht 
„Izzedin“ mit dem General Achmet Ali 
Paſcha an Bord an die Einfahrt in die 
Dardanellen. f 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 2. Okt., 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 1.10. 2.10. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 80 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 100,00 | 10,00 
Oeſterreichiſche Goldrente ie 00,70 101,10 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 
Ruſſiſche Banknoten 
S Banknoten 
Deutſche Reichsanlei gie 
4 pCt. preußiſche Conſols 
4 pCt. Rumammier , 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,10 120 20 


Dt u 


Produkten⸗Börſe. 
ours boom MI RBRINT | 1110.| 2.110. 
Wezen gg En nis 127,00 | 127,50 
I 135,75 136,00 
Roggen Oktober . 09,75 109,50 
Rom, „ „ IL LT ED TELTARE 
Tendenz: Matt. 

etroleum looo 18,8) | 18,80 
r 42,90 42,90 
Mai E 44,00 44,00 
Spiritus Oktober 35,8] 35,70 


Königsberg, 2. Okt., 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 
do. do. do. 
Loco nicht contingentirt 
0. Der — 


52.75 „ Geld. 
33,50 „Brief. 
32,75 „ Geld. 


„ enn eee 


Gir 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 1. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,25 Br., nicht contingentirt 32,25 
Br., pro September 32,25 Br., pro September⸗Okto⸗ 


ber 32,50 Br. 
Okt. Loco ohne Faß mit 50 4 


Stettin, 1. aß 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 


ſteuer 31,70, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April⸗Mai ——. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 1. Okt. ee exkluſive von 
92 % Rendement 11,0), neue 11,45. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 10,54. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement ‚—. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50 bis 24,50. Melis I mit Faß 
23,00. Ruhig. 


P. dd // 0 K 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Oktober 1894. 
Geburten: Arbeiter Gottfried Al⸗ 
brecht T — Arbeiter Ludwig Stiebeler 
S. — Heizer Guſtav Prachtel T. — 
Pe Carl Kramer hr 5 
ufgebote: Fleiſchermeiſter Max 
Tübel a Emilie Baule 


Dr. Krause, Nervenarzt, 
wohnt jetzt 


Inneren Mühlendamm 10, 
__ Eingang: Töpferſtraße. 
Während des Winter⸗Se⸗ 
meſters bin ich wieder täglich 
von 9 bis 12 und 2 bis 5 
Uhr zu conſultiren. 
Jaskulski. 


FR) 


Stadt ſheater 
D 


Direction: Franz Gottscheid. 
Mittwoch: geſchloſſen. 


Donnerſtag, zum 2. Male: 
2. Abonnements vorstellung. 
NMovität!l Novität! 


Verbotene Früchte. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Emil Gött. 
Vorher: 

Unter vier Mugen. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Ludwig Fulda. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Mittelpreiſe. 


Bekanntmachung. 


= Nachweiſung = 


derjenigen Wahlbezirke, nebſt Bezeichnung der Wahllokale, der Wahlvorſteher und Stellver⸗ 
treter, ſowie der Abtheilungen, in welchen 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Louisiana tuch 


am II. Oktober er., um 12 


die Wahlmäuner⸗Erſatzwahlen ſtattzuſinden haben. 


Wahl⸗Lokal. Wahlvorſteher. Stellvertreter. 


Ur⸗ Straßen und Plätze Wahlmänner⸗ 
„ Erſatzwahl 

wahl⸗ welche den Urwahlbezirk bilden. 5 ern fat. 

bezirk zufinden in: 


XIV. II. Niederſtr., III. Niederſtr., 
werder, Gr. Wunderberg. 


XVI.] Angerſtraße. 


XVII. Königsbergerſtr. von Nr. 45 


(Ende), Gr. Biegelfcheunftr., 
Ziegelſcheunſtr., Predigerſtr. 


XVIII.] Sonnenſtraße, Traubenſtraße. 


XXVII. 


Schmiedeſtraße, Baderſtraße. 


Neuſt. Wallſtr., Junkerſtr., Neuſt. Stall 
ſtraße, Neuſt. Grünſtr., Neuſt. Roſen⸗ 
ſtraße, Neuſtädt. Schulſtr., Neuſtädt. 


XXXI.] Sturmſtr., Inn. Mühlendamm, Mühlen⸗ 


ſtraße, Taubenſtr., 
Töpferſtr. Hospitalſtr., Pf 
Jacobſtraße, Logenſtraße. 


Wir laden die Urwähler der vorbezeichneten Urwahlbezirke reſp. Abtheilungen zu der fraglichen Wahl hierdurch ergebenft 
„daß diejenigen Urwähler, welche am 1 i er. umziehen, in dem Urwahlbezirke ihr Wahlrecht auszuüben 
gehört, in welcher ſie vor dem Umzuge wohnten. | 


ein und bemerken 
haben, zu welchem die Straße 


Kehrwiederſtraße, 


Elbing, den 28. September 1894. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Dankſagung. 

Für die uns in ſo reichem Maaße 
erwieſene Theilnahme und die ſo 
überaus reichen Blumenſpenden 
beim Begräbniß meines lieben 
Mannes und unſeres guten Vaters 
ſagen Allen innigſten Dank 

Elbing, den 2. Oktober 1894. 

ohanna Jaretzki 


Dankſagung. 
Für die meinem verſtorbenen 
Manne bei ſeinem Begräbniſſe 
in ſo reichem Maße gewidmeten 
Ehrenbezeugungen und für die 
mir und meinen Kindern erwie⸗ 
ſene liebevolle Theilnahme ſage 
ich Allen meinen innigſten Dank. 
Ober ⸗Kerbswalde. 
Sara Penner, 
geb. Holzrichter. 


Elbinger Eirhenchr. 


Heute, Dienſtag, Abends 8 uhr: 
Probe für Damen 
und Herren. 


Liederhain. 


Bekanntmachung. 


Die für die Bedürfniſſe der Quartirten 
in der Wöhlert'ſchen Fabrik und 1 
Vogelſang beſchafften Utenſilien, de 
ſtehend in: 

12 Stall⸗Laternen, 
12 eiſernen Schippen, 
1 Fünflitermaaß, 
2 Zweilitermaaßen, 
11 Futterſchwingen, 
12 Piaſſavabeſen, 
3 Kochkeſſeln von Zinkblech, 
2 Fleiſchbrettern, 
2 Schüſſeln, 
2 Holzichleifen, 
2 emaillirten Waſſerſchöpfen, 
3 Fleiſchmeſſern und 
3 Fleiſchgabeln, 
11 Dutzend u. 4 Stück Blechlöffeln, 
12 Stück Plaͤnen von Segeltu 
(als Rips⸗ oder Wagenpläne 
gut verwendbar), i 
200 Stück Flankirbäumen, 3 Meter 
lang, zu Drahtzaunpfählen ge⸗ 
eignet, 
ſollen am n 
Sonnabend, den 6. Oktober e., 
Mittags 12 Uhr, 
in der Wöhlert'ſchen Fabrik am 
Bahnhofe in Elbing öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen Baarzahlung und der Be⸗ 
dingung ſofortiger Abnahme verkauft 
werden, wozu wir hiermit einladen. 
Elbing, den 25. September 1894. 


Der Magiſtrat. 


und Kinder. 


ch 2) im Prokuren⸗ 


Liberaler Verein. 


Mittwoch, den 3. October cr., Abends 8˙/ Ahr, 


im Gewerbehauſe. 


Ergänzungswahl des Vorſtandes. 8 
Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Aron: Das Partei⸗ 
programm der freifinnigen Volkspartei. 


Der Vorſtand. 


C. Näthler, 


Elbing, 
nd vorzüglichem Schnitt zu billigſten 
Preiſen ſein reich aſſortirtes Lager 


fertiger Wäſche mM 


für Herren, Damen und Kinder. 


Specialität: 
=== Oberhemden m 


unter Garantie des Gutſitzens. 


amen- und Kinder-Corſetts. 


Alter Markt 48 


empfiehlt in ſauberſter Ausführung u 


Morgenröcke u. Blousen. 


Bekanntmachung. 


Die Geſchäftsräume des Königl. 
Kaundesamts find nunmehr in bas 
kb gans — Flügel Friedrich Wil⸗ 
helms⸗Platz parterre — verlegt, ebenſo 
die Aushängeſtelle für die Aufgebote. 
Elbing, den 1. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekannimachung. 


Zufolge Verfügung vom 26. e 
tember 1894 iſt an demſelben es 
1) im Firmenregiſter unter Nr. 758 die 

irma Dieckert, deren In⸗ 

haber der Kaufm. Max Dieckert 
war, gelöſcht, unter Nr. 877 die⸗ 
ſelbe Firma M. Dieckert in 

Elbing und als deren Inhaber der 

Kaufmann Are Dieckert in 

f eingetragen, 

Elbing neu Register Nr. 110 die 

von dem Kaufmann Max Dieckert 

dem Kaufmann Oscar Dieckert 
ertheilte Prokura gelöſcht, 

3) im Regiſter für Ausſchließung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter 
Nr. 229 eingetragen, daß der Kauf⸗ 
mann Oscar Dieckert für feine 
Ehe mit Helene, geb. Jachmann, 
durch Vertrag vom 18. Juni 1888 
die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes mit der Beſtimmung aus⸗ 
geſchloſſen hat, daß das Vermögen 
der Ehefrau die Natur des Vorbe⸗ 
haltenen haben ſoll. 

Elbing, den 26. September 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Ahr Mittags, 


als vorzüglichstes Baumwollen-Gewebe 
mit Leinen-Glanz zu Leib- u. Bettwäsche, 


barlort Beilzeug, Fedar-Güper, Bettärell, 


Flanelle und Parchende 


zu billigen Preisen. 


Gebr. Jlener. 


Undine 


neueſte und billigfte puenmatiſche Luft⸗Waſchmaſchine, 
viele Tauſende im Gebrauch, Preis 5 Mark. 


Alcinverkauf Gebr. Jigner. 


Siemkänder, Dfenvorleber, Feuer- 

gerätheſtänder und Geräthe, Rohlen⸗ 

Kallen, Aſcheimer, Rohlenſchaufeln, 
Henkrücken elt. 


empfehlen bei größter Auswahl zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Igner. 


Alter Markt 48 


Magazin 
für Haus- und Küchen⸗Einrichtung. 


Beſte engliſche und Solinger (J. A. Henkels) 
Tischmeſſer 11 Gabeln, Taſchen⸗ und Federmeſſer , 
Scheeren, prima emaillirtes und verzinntes Koch⸗ 
geſchirr, Petroleumkocher, Spirituskocher, Patent⸗ 
Kaffee⸗ und Theemaſchinen, Kohlen⸗ u. Glühſtoff⸗ 
Plätteiſen, Glanzbügeleiſen, Tafel⸗, Küchen⸗ und 
Ständer⸗Waagen, Haarbeſen, Schrubber u. Scheuer⸗ 
bürſten, Kleider⸗ u. Wichsbürſten, aa 
und Roſetten, Gewürzſchränke, Meſſing⸗Keſſel, 
Schnellbrater, Petroleumkannen, Bronce⸗Obſtmeſſer 

und Meſſerſtänder, Menagen, ſowie überhaupt 

ſämmtliche Haus⸗ und Küchengeräthe 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Cataloge für Kücheneinrichtungen werden gratis verabreicht. 


GEBR. JLGNER. 


Haufen Sie Meininger 1 Mark-Loose- "GM 


re RT Sahnenfabrik 
pn 91.1 Haunover. 
＋ 
* 


Sgogssssunfñuog 'n usuzpne 


Bekauntmachung. 


50 Mk. Belohnung. 


In der Nacht zum 30. September er. 
find die Wettergläſer aus dem auf 
dem Friedrich Wilhelms⸗Platz hierſelbſt 
befindlichen Wetterhäuschen her⸗ 
ausgeriſſen und vernichtet worden. 

Für die Ermittelung des Thäters 
ſetzen wir hiermit eine Belohnung von 
ünfzig Mark aus. 

g Kr den 2. Oktober 1894. 


gez. Elditt. 


Gardinen 


in den neueſten, geſchmackvollſten 
Muſtern, abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl zu 
ſehr billigen Preiſen. 


Für Ertheilung erfolgreicher 
Der Cirkel für junge Kauf⸗ 


Nachhilfe⸗ Stunden, 


leute beginnt Montag, den 


d Quin⸗ 
„Oktober. Für Damen von beſonders an Sextanern un 
Rouleaux-Stoffe. 8. für En von 9—10, a | tanern, eure 19 30 Ades b 
= 7 \ u 8 2 
"rendeokon. T a e tea: T e 3 
eppiche. = ee 


Wallſtraße Nr. 12, noch be⸗ 
reitwilligſt entgegen. 


L. Boy, 


Mitglied der Genoſſenſchaft 
deutſcher Tanzlehrer. 


RKK 
Eine Wohnung van] Alte Briefmarken! 


Jun. Marienburgerdamm 32. kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


Naturfelle v. 2,50 an. 
Bettvorlagen v. 90 5 


| Robert Holtin. 


Kronprinz“ bis Cadinen. 
r 


D. 59 
Abfah 


a 


t 1 Uhr, Rückfahrt Abds. 6 Uhr. 


N 
En 


Ziegel⸗ Abth. 1 ein Lokal bei Hollasch, | Hauptlehrer Buchhalter Trockene Maler⸗ U. Maurer⸗ 
rr r farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Abth. I ein Gaſthaus bei Felser Stadtrath Kaufmann N 
Wahlnam Angerſte 28a Krieger | Fox Schablonen, Kitt, Bronze 
bis 87 | Total Fabrikdirelto Kaufman kauft man in beſter Qualität am billigſten be 
Kleine Abth. J ein „Deutſcher Kaiſergarten““ Jabrideor an J. Staesz jun., 
Wahlmann “Gr. Ziegelſcheunſtr. 3 Fame ü ene | 3 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Nöth Lein I. Mäßchenſchnle, „ | ee eezialität: Streichfertige Oelfarben— 
Wahlmann Sonnenſtr. 35 Wiens Hänssler // / (cc 
pee Loet „Martigater, | DOseringeiem gehe e d Beſten Gogoliner Kalk, Stettiner 
Babtmänner, eee | TH SF Portl.⸗ Cement, Doppel T Träger, 
7 Lokal, Weißer Löwe“, e Kaufmann alte Eiſenbahnſchienen, Thonrohre, 
J . a 12 90 2 
uch —EÏùBleirohre, Küchenausgüſſe ꝛc. 2 
| empfehlen bei größtem Lager zu billigſten Fabrikpreiſen 
Abth. I ein! „Gewerbehaus“, Conſul Oberroßarzt 
efferſtr.,“ Wahlmann Kehrwiederſtraße 1 Mitzlaff | Schmidt 


Bang 


= — 
Nr. 231. 


Der tolle Graf. 


i oman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 


E. von Wald⸗Zedtwitz. 
Nachdruck verboten 


ur 
k 


Mädchen? Du zitterft ja? 
fan Oe dön, als er ihre 
ründerung bemerkte. 


„Nein, nein — ich fürchte mich nicht, Herr!“ 
antwortete ſie, ſich endlich zur Rube zwingend. 
Oedbön ſchlüpfte durch den Kleiderſchrank in 
den unterirdiſchen Gang und Jetta folgte. Er 
entzündete zwei Laternen, reichte ihr eine der⸗ 


Bas iſt Dir, 
teft Du Dig?“ 


 felben, entledigte ſich des Attilas und warf den 


> 


7 
A 
. 


rbeltsanzug über. 
Nun gingen ſie weiter, Jetta mit weit ge⸗ 
öffneten Augen, damit fie jeden Winkel des in 
den Felſen getriebenen Ganges erſpählte, Oedön 
dagegen mit gewohnter Sicherheit. 

Linker Hand öffnete ſich jene ſchmale, kaum 
handbreite Spalte, wo die Kleider verborgen 
lagen, und fie bemerkte, wie Graf Palanyl hier 
den Kopf ein wenig zur Seite wandte und 
‚feine Schritte beſchleunigte, als ob ihm daran 
—.— wäre, ſchneller an derſelben vorüberzu⸗ 

en. 


Bald ſtanden ſie in dem Gewölbe und nun 
öffnete der Graf die nur dem kundigen Auge 
ſichtbare Pforte zu dem kleinen niedrigen Neben⸗ 
Nan Bis hierher war. fie damals in jener 
zn als die Herren aus Carlsburg auf 
ana waren, noch nicht gelangt, und ihre 
Auſmerkſamkeit ſteigerte ſich. 


Jetta ſchrie jetzt laut auf; zwei Fledermäuſe 


cheuchten bei dem plötzlichen Lichtſchein aus 
Item Schlummer und eine derſelben verwirrte 
mit ihren ſcharſen Krallen in ihrem 
Haar. 
Du feige 


„Halte das Maul, Creatur,“ 


fläſterte Oedön mit unterdrückter, vor Wuth 


rte Stimme, ergriff eine Scheere, ſchnitt 
Mt einem Ruck den Haarbüſchel, in welchem 
0 die Fledermaus gefangen hatte, ab, warf 
auf die Erde und zertrat das flatternde 
Tbler mit dem Stiefelabſatz. 
Jetta graufte es, fie hätte es nimmermehr 
fertig gebracht, dieſe armſelige Fledermaus zu 
Üdten, und noch dazu auf dieſe Weile. 


Noch vermochte ſie die durch den matten 
Lampenſchein nur ſchwach beleuchtete Höhle 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 3. Oktober. 


1894. 


nicht zu überſchauen, unſicher ſchwamm alles 
vor ihren Augen. 

Draußen ſchien die warme Herbſtſonne und 
brütete auf den nackten Felſenhängen, wo 
Michelu die aus Weidenholz geſchultzte Flöte 
zur Hand, träumeriſch hingegoſſen lag, Gras⸗ 
halme durch den Mund ziehend und zu dem 
tiefblauen Himmel ſchauend. 

Er achtete nicht ſeiner Ziegen, welche müh⸗ 
ſam das ſpärliche Gras auf den Abhängen 
ſuchten, ſondern dachte nur wie immer, wenn 
er allein war, an ſeine geliebte Jetta und 
grämte ſich, daß fie das Caſtell nicht verlaſſen 
und nicht die Seinige werden wollte. 

3 1 war das? Ein Schrei! — da rief 
Jetta!“ 

Michelu ſchnellte empor, ſo daß das lockere 
Steingeröll unter dem Drucke ſeiner mit den 
weichen Papuſchis bekleideten Füßen polternd zu 
Boden rollte. 

Jetzt ſtand er lauſchend ſtill, eine Ahnung 
ſagte ihm, daß er vorſichtig ſein müſſe. Da 
hörte er ihre Stimme wieder, und eine zweite 
männliche miſchte ſich dazwiſchen. 

Michelu drückte ſich zwiſchen einen Felſen⸗ 
ſprung, von wo aus er einen Blick auf das 
Gemäuer genoß und hielt Umſchau. 

„Nichts zu ſehen. — — Keine Spur. — 
— Aber ich höre fie doch ſprechen, jo wahr ich 
hier ſtehe,“ flüſterte er nach allen Seiten aus⸗ 
ſpähend. 

Nun hielt er den Athem an. Sein bronce⸗ 
braunes ſchönes Geſicht färbte ſich durch die 
unterdrückte Erregung röther, ſeine ſchwarzen 
Augen leuchteten in unheimlichem Feuer, wie 
faſt immer, wenn er an Jetta dachte und ihren 
Nacht mit dem des Grafen in Zuſammenhang 
rachte. 


„Da — — das iſt der Schurke, der mit 
ihr ſpricht — — wo ſtecken fie nur? — 
ich — ich.“ Schon öffnete er die Lippen, um 


in blinder Wuth ihren Namen zu rufen, doch 
er unterdrückte den Aufſchrei. 

„Was iſt das jetzt für ein ſonderbares Ge⸗ 
räuſch? — — — Das knarrt und ſtöhnt und 
wa kommt es nur her? 

Michelus Neugier wuchs von Secunde zu 
Secunde. Jetzt ſtreckte er ſich nieder, drückte 
den Kopf an den Boden und lauſchte nach Art 
der Indlaner. 

„Daher, aus dem Caſtell kommt es — es 
muß ganz nahe ſein.“ 


Wie eine Katze beim Mauſen kroch er vor⸗ 
wärts — weiter — immer weiter. Der an 
Deutlichkeit immer zunehmende Schall wurde 
= Führer und leitete ihn in die Felſen hin⸗ 
ein. 

Eine ſchmale Spalte that ſich hier auf und 
a Base her ſchimmerte ein matter Lichtſchein 
erauf. 

Mlchelu, ſchlank, gewandt wie eine Wildkatze, 
der er oft bis in die höchſten Wipfel der Bäume 
folgte, drängte ſich da hinab. Den Oberkörper 
nach vorn, die Augen ſtarr auf jene vergitterte 
Oeffnung gerichtet, packte er mit den Händen 
eine dorvige Brombeerranke, deren Stacheln tief 
in ſeine Haut drangen, während er ſich mit 
den Füßen an eine verkrüppelte Kiefer feſt⸗ 
klammerte. 

Ein unglückliches Zerbröckeln des Geſteins 
und er war, das wußte er wohl, entdeckt und 
ſomit dem Zorn und der Knute des Grafen 
verfallen. 

Aber die Ahnung, daß da unten etwas ge⸗ 
ſchah, was das Licht des Tages zu ſcheuen hatte, 
gab ihm Kraft und Ruhe. 

Jetzt konnte er hinein ſehen: Da ſtand Graf 
Polanyt in einem ſeltſamen Anzuge, fein Kopf 
war über ein Inſtrument gebeugt, welches einer 
Preſſe nicht unähnlich ſah und deren Kurbel er 
mit der Hand in Bewegung ſetzte. Daher 
ſtammte alſo jenes ſeltſame Geräuſch, welches 
Michelu vernahm. 

Jetta ſtand neben ihrem Herrn und ſchob 
Papierbogen, von einer eigenthümlichen Fär⸗ 
bung, welche er jedoch nicht genau feftftellen 
konnte, darunter, während ſie der Graf nach 
kurzer Zeit wieder heraus nahm. 

Jetzt zeigten ſich Buchſtaben, Zahlen und 
Bilder darauf, welche ihnen unter der Preſſe 
wohl aufgedruckt ſein mochten. g 

Weder Jetta noch der Graf ſprachen jetzt 
ein Wort mehr, das Geſchäft wurde ganz 
mechaniſch beſorgt und ſchien beiden keine 
Schwierigkeiten zu bereiten. 

Nun hörte dieſe Beſchäftigung auf. Oedön 
nahm die buntbedruckten Bogen und verſchwand 
damit in den in gänzliche Dunkelheit gehüllten, 
hinteren Theil des Raumes, jo daß Michelu 
nicht mehr ſehen konnte, was da vorgenommen 


wurde. a 

Endlich verſchwand das Licht und Michelu 
hörte, wie eine Thür geöffnet und geſchloſſen 
wurde. 

Jetzt, da Graf Palanyt und Jetta das 
Gewölbe verlaſſen hatten, brauchte er nicht 
mehr ſo vorſichtig zu ſein, kroch dicht an das 
eiferne Gitter, entzündete fein Feuerzeug, ſteckte 
ein Stück Papier an und leuchtete in das 
Gewölbe. 

Er konnte nicht mehr ſehen als vorher. 
Der Tiſch war leer, aber dort lag eines der 
Papiere auf dem Erdboden, welches der Graf 
wahrſcheinlich beim Zurücktragen der übrigen 
verloren hatte. Wenn er es erlangen könnte! 
Aber wie? = Wie? 


Plötzlich kam ihm ein guter Gedanke: Au. 
ſpringen, den langen Bergſtock nehmen und = 
Felſen hinabſtürmen war das Werk 
Augenblickes. An den Tannen des n 
Waldes gab es Harz genug; von dieſem nahm 
er, befeſtigte ein Stück deſſelben an dem unteren 
Ende des Stockes, kehrte zum Felsſpalt zurn 
ſchob den Stab durch die Oeffnung, ſoſor 
klebte das Papier daran und bald hielt er e 
in der Hand. Die noch naſſe Schrift und de 
übrigen Zeichen waren beim Herausziehen 
verwiſcht. >” Zu 

„Ein Fünfzig⸗Gulden⸗ Schein! Ein ſalſche 
Schein! — Hundsfott! — Falſchmünzer! 
O, mein Gott — und Jetta — Jetta — 
rief Michelu unter Thränen und ſank wie ve“ 
nichtet auf den harten Felſen nieder. — 4 

„Sieht Du, mein Kind, jetzt haft Du mik 
einen großen Dienſt geleiftet,“ wandte ſich Dedil 
an Jetta, als fie das unterirdiſche Gewöl 
verlaſſen hatten und ſich wieder in dem Woh 
zimmer befanden. 

„Ja, Herr,“ ſagte fie gedankenlos mit g 
1 Augen, geblendet von dem Tag 

te. 


„So, ha — ha — ha — ha — wenn DI 
es nur ſelbſt findeſt! Ha — ha — ha.“ 1 

Jetta ſah ihn mit weit aufgeriſſenen Auge 
an; fie hatte, wenn fie ſich es auch kaum kla 
machte, für ihn eine große That gethan, 


er lachte! 
fuhr Oedön jetzt in 5 


„Alſo Du ſchweigſt!“ 

ſtrengen Tone fort. * 
„Ia — in — — eig 

— — ja — ja.“ i 


Sie ſprach wie geiſtesabweſend, ihr Bl 
onder 7 . Ab lenz den des Gra 
w e E. 
Dort unten in der düſteren en bene ae 
gebung wußte fie kaum, was fie that, bier abe 
in den ihr bekannten und gewohnten Räumen 
kam ihr mit einem gr - Bewußtſein, ein Ver⸗ 
brechen begangen zu haben. 

Das wirkte im erſten Augenblicke wie 
zermalmend auf fie, aber plötzlich ging es u 
ihren Augen wie Sonnenſchein auf, Stirn, 
Nacken und Wangen färbten ſich wie Morgen“ 
röthe. 
Ja, ſie war zur Verbrecherin geworden, der 
Tod durch den Strang ſtand ihr im Falle der 
Entdeckung bevor, ſie entſann ſich, ſo etwas ge⸗ 
hört zu haben; die alte Zigeunerin Balbino, 
welche den Leuten aus den Händen prophezeite, 
erzählte oft davon. In alten Zeiten band man 
die Falſchmünzer auf das Rad. Jetta fröftelte 
und ihre Glieder zitterten. 

Aber ſie war mit ihm, ſie war für ihn das 
geworden, was ſie jetzt war, und mit ihm zu 
fterben — — — a 

„O, Herr,“ hauchte ſie in einem Wonne⸗ 
ſchauer, ſank ihm zu Füßen und umfaßte ſeine 
Knie. „Oh Herr —” 

Ste weinte leiſe und preßte ihre Stirn gegen 
Oedöns Knie. | 


Dede el jetzt, mein Kind — geh —“ bat 


Jetta regte ſich nicht. 
ut Web l. rief er haſtig und ſtampfte ungeduldig 
dem Fuß auf den Boden. 
1 2 ee empor und verließ das Zimmer 
ucht. 
Heilige Jungfrau — gute — liebe — liebe 
Nulter Maria — 5 
aber a wollte ihr Gebet in Worte kleiden, 
die ſie war unfähig dazu, ſchluchzte, weinte, rang 
Hände, jauchzte auf, ſtieß unarticulirte 
Gefühl und ſchlummerte endlich, in dem 
ein tanz halb Wonne, halb Entſetzen — durch 
ibm rdiges Verbrechen nun ewig mit 


Uchenchetedern zu fein, vor dem Bildniß der 


ein. 
Ian Mn hatte ſich in einem Zuſtande körper⸗ 
bag gund ſeelſſcher Ermattung angefleibet auf 
r geworfen und war von fürchterlichen 
nen heimgeſucht worden. Wenn Jetta 
ene machte, ihn zu verrathen — dann — 
ban — doch nein, das that fie nicht. — 
So wild es auf Caſtell Pojana herging, ſo 
ruhig und ſicher batte alles im Haufe des 
uhlrichters feinen Fortgang genommen. 
tes Segen lag ſichtbar auf allen dortigen 
i Thelede, die fonft | 
eda, die ſonſt ſo ſelten ihren Gefühlen 
einen lebhaften Ausdruck zu W e 5 
armte eben ihren Vater mit ſtürmiſcher Freude, 
denn er hatte ihr eröffnet, daß ſie ihn auf einer 
Geſchäftsreiſe, welche er nach Buda⸗Peſt unter⸗ 
nehmen mußte, begleiten follte. 
„Ste wollen verreiſen, Thaleda?“ fragte 
dare kleinlaut, „und Sie freuen ſich natürlich 
rauf?“ 
„Finden Sie das nicht begreiflich?“ 
„Gewiß — aber — — — mir wird die 
Seit bier entſetzlich einſam vorkommen.“ 
»Sie find egoiſtiſch, Herr Baumbach.“ 
un In dieſem Falle dünkt mich der Egoismus 
Fehler zu ſein, Thaleda, — denn das 
ben ohne Sie ſcheint mir ohne Inhalt.“ 
he Baumbach hatte ſehr erregt geſprochen und 
ne Augen ruhten freundlich auf Thaleda. 
Sie erhob ſich, denn ſie wünſchte 
dc in dieſer Weiſe nicht fortgeſetzt zu 
n. 


„Sie entſchuldigen mich, ich muß mich um 
dag Gepäck kümmern und noch manches im 
Hauſe ordnen.“ 

„Das finde ich begreiflich, — wenn ich Ihnen 
helfen könnte.“ 
90 „Das iſt Frauenarbeit, die Kleinigkeiten des 
bens fallen uns zu.“ 
fc Thaleda ſtand noch eine zeitlang abgewandt 
chweigend am Fenſter, als wenn ſie ſich noch 
nicht entſchließen könnte, an die Reiſevorbe⸗ 
f tungen zu denken, die ſie nothwendiger Weiſe 
einer Geſellſchaft entziehen mußten. Jetzt kehrte 
e ihm das Geſicht wieder zu. 
ö „Würde es Ihnen Freude machen, uns zu 
egleiten, Herr Baumbach?“ fragte ſie mit 


das 


zögernder Stimme. „Ich denke es mir ange⸗ 
nehm, mit einem Bekannten, der die Welt kennt, 
Neues zu ſehen. Und mir iſt alles neu, was 
mir dort begegnen wird.“ 
„Unendlich!“ 
Georg ſprang auf und ſtand ſchon neben ihr. 
„So werde ich mit meinem Vater ſprechen.“ 
Georgs Züge leuchteten vor Freude, doch er 
ſchüttelte leiſe mit dem Kopfe und ergriff ihre 


and. 

8 „Nein, Thaleda, für mich iſt's ſchon des 
Glückes genug, zu wiſſen, daß es Ihnen lieb 
ſein würde, wenn ich Sie begleitete, damit will 
ich mir genügen laſſen und verſuchen, während 
der Abweſenhelt Ihres Vaters feine Stelle 
durch Ausdauer und Aufmerkſamkeit mit aus⸗ 
zufüllen.“ 

Thaledas Kopf hob ſich höher und ihre 
Augen ruhten mit dem Ausdruck des Stolzes 
auf dem jungen Deutſchen. 

„Recht ſo, Georg, ich mag es gerne leiden, 
wenn ſich der Mann überwindet und die Pflicht 
dem Vergnügen überordnet.“ 

Mit freundlichem Nicken ging ſie hinaus, 
um die Vorbereitungen zu der bevorſtehenden 
Reiſe zu treffen. 

„Georg? Georg?“ ſagte Baumbach leiſe. 
Zum erſten Male nannte ſie ihn ſo und noch 
niemals hatte ihm ſein ſchlichter Name ſo wohl⸗ 
tönend geklungen. 


x 
* 

„Nun ſind Sie mit allem fertig?“ fragte 
Georg, als er ſie am Abend wieder ſah. 

„Was unſer Haus anbelangt, ja, aber meinen 
Schützlingen muß ich noch das Bevorſtehende 
verkünden. Wollen Sie mich begleiten?“ 

„Von Herzen gern,“ rief Georg. Zum 
erſten Male richtete Thaleda eine ſo unmittel⸗ 
bare Aufforderung an ihn. 

Nun ſchritten ſie im Abendſchatten durch den 
Garten dem Häuschen zu, welches Feuerſtein 
ſeiner Tochter als Schullokal eingeräumt hatte, 
5 die Diele die Zahl der Kinder nicht mehr 
aßte. 

Es ging ſich ſo ſchön, Thaleda ſchritt ſo 
ſicher dahin, und der Wind, der von den Bergen 
herüber wehte, bewegte ihr Haar, daß es ihr 
wie Goldfäden um Stirn und Wangen ſpielte. 
Georg fühlte ſich ſo glücklich, ſo heimiſch, der 
Augenblick war ſo ſchön, daß er darüber die 
nahende Trennung vergaß. 

„Schweſter Thaleda, Schweſter Thaleda,“ 
klang es begrüßend aus der bereits gefüllten 
Schulſtube. 

Nun verkündete Thaleda ihre Abreiſe und 
dieſe Nachricht rief traurige Geſichter, ja ſogar 
Thränen hervor. Thaleda tröſtete die Kinder, 
hielt den Unterricht, gab ihren Schützlingen 
gute Lehren ſowie Aufgaben und verließ ſie 
endlich mit Gottes Segen. 

„Wie Sie zu lehren wiſſen! Wo haben Sie 
das nur gelernt, Thaleda?“ fragte Georg. 

„Wem Gott giebt ein Amt, dem läßt er es 
auch an Verſtand nicht fehlen, es zu verwalten. 


Und nun leben Sie wohl, Herr Baumbach, Gott 


beſchütze Sie.“ 
„Und Sie, Thaleda! Sie! Kehren Sie 
Georg war ſichtlich 


zurück, wie Sie gehen.“ 
bewegt. 

Am nächſten Morgen fuhren der Stuhl⸗ 
richter und Thaleda, begleitet von Baumbachs 
herzlichſten Wünſchen, nach Buda = Belt. Die 
einfache Poſt, einen wahren Marterkaſten, bis 
Carlsburg benutzend, beſtiegen ſie dort die Bahn 
und flogen ihrem Ziele zu. 

Graf Palanyi traute ſeinen Augen kaum, 
als ex, auf einem Ritt nach Caſtell Sospatak 
begriffen, Feuerſtein an ſich vorüberfahren ſah. 

Er befand ſich oberhalb der Landſtraße auf 
einem Saumpfade, die ſteilen Hänge ließen es 
nicht zu, daß er hinab ritt, und feine Ruſe ver⸗ 
hallten ungehört im Winde. 

Wo konnten ſie ſich hinbegeben? Nun, das 
war leicht zu erfahren; das Pferd wendend, 
ſchlug er den Weg nach Abrudbanya ein, hielt 
wie zufällig vor dem Haufe des Stublrichters 
und hörte hier im Laufe des Geſprächs von 
Derzö, daß fie nach Buda⸗Peſt reifen und dort 
vorausſichtlich eine Woche bleiben würden. — 
Oedöns Entſchluß ſtand feſt, er ritt ſofort nach 
Caſtell Pojana und ſchrieb an die Fürſtin: 

„Angebetete Arabella. 

Der Menſch denkt und Gott lenkt. Aus 
unſerer Reiſe nach Buda⸗Peſt kann vorläufig 
noch nichts werden. Ein bis zwei Wochen 
müſſen wir uns gedulden. Ich habe wichtige 
Depeſchen erhalten, welche mich ſchleunigſt 
nach Deutſchland rufen. 

Auf dem Rückwege berühre ich Peſt. 
Eine Depeſche von da nach Sospatak, ſo 
hoffe ich, wird dann genügen, mich mit 
meiner holden Arabella zuſammen zu führen. 

Bis in den Tod getreu. 

Oedön.“ 


Bei Oedön ſtand es ſeſt, allein nach Buda⸗ 
Peſt zu reiſen, um dort mit Thaleda zuſammen 
zu ſein und ihr als Führer zu dienen. Das 
fröhliche, ihr ganz neue Treiben der Großſtadt 
würde ſie unterhalten und gewiß nicht ohne 
Einfluß auf ihre Anſchauungen bleiben, ihr 
vielleicht das Verſtändniß für ſeine leichtlebige 
Art erſchließen. Wie hätte ſie dies aber beſſer 
gekonnt, als wenn ſie Gräfin Palanyi würde? 

„Und Arabella?“ fragte Oedön vor ſich hin, 
— i er lächelte kalt. Hatte er nicht ſchon mit 
manchem ſchönen Weihe gebrochen? Hätte er 
nur erſt den Beſitz der Fürſtin in ſeine Hand 
gebracht, dann fand ſich ſchon ein Grund, ſie 
abzuſtreiſen. . 

Freilich, ihre verführeriſche Nähe mußte er 
vermeiden, denn ſah er in Arabellas dunkle 
Augen, fühlte er den heißen Athem ihres Mundes, 
ſo gehörte er ihr; erblickte er dagegen Thaledas 
germaniſche Geſtalt, hörte er ihre klangvolle 
Stimme, ſo glaubte er ſie nimmer laſſen zu 
können! Jetzt, da er ſich bereits auf dem Wege 
von Caſtell Bojana nach Buda⸗Peſt befand, ſtiegen 
dle Geſtalten beider Frauen vor ihm auf und 


Augen ſtill liebend auf ihn gerichtet waren. 


dazu fühlte er im Halbſchlummer, wie Jelle 
„Die alberne Perſon,“ murmelte er. 
Und dennoch mußte er fie warm halten 
Sie batte ihm bei der Anfertigung der falſchen 
Guldenſcheine überraſchende Dienſte gelelſel 
Einen Theil derſelben führte er in der Drum 
taſche bei ſich, um perſönlich die gefälſchles 
Wechſel von Signore Trimole auszulöſen. 
„Gott jet Dank, dann wäre dieſe Sat 
wenigſtens aus der Welt geſchafft.“ dachte 
und überflog blöden Auges die entzückende, leb“ 
liche Landſchaft, welche an ihm vorüberflog. 
hatte kein Verſtändniß dafür, und ein har 
unwilliges Lächeln lag um ſeine Lippen. 
„Verdammt, alle Weiber find wie toll 
mich, nur die eine — — gerade die eine nich 
Er lehnte ſich fefter in die zerriſſenen, 
genutzten Kiſſen, ſtemmte die Füße gegen DM 
gegenüberliegenden Sitz, und fein Entſchl 
ſtand feſt, gerade dieſe ihm trotzende Eine 
jeden Preis zu gewinnen, um ſo mehr, als 
ſeine Vermögenslage dadurch beſſerte. 
„Dieſer Deutſche, der iſt das Hinderniß - 
dieſes Blaßgeſicht, dieſer freche Schleicher — 
muß — — er ſoll untergehen.“ j 
Da ſtieg auch Jettas blaſſes Geſicht 
feinem Geiſte auf. Wie unſinnig hatte fie fi 
geberdet, als er abreiſte. 5 1 
„Ihr kommt doch wieder, Herr?“ war e 
leiſe über ihre Lippen gekommen, und dabel 
hatten ihre Glieder wie im Fleber gebebt. 
„Ob ich wiederkomme?! Dummes — ja 
ja — mein ſüßes, kleines Lämmchen Du,“ war | 
Oedöns Anwort geweſen. Da hatte fie unter 
Thränen lächelnd zu ihm aufgeſchaut und a 


Saum feines Attilas an die Lippen gebrüdk 


Palan t aber tt i di t, 5 
ſie mie Seren br die Hand gereſch 


| küßte. e 
Oedön ſchloß jetzt die Augen. 
„Dieſes verliebte Geſchöpf kann mir mit der 
Zelt recht unbequem werden,“ murmelte er vor 
ſich hin. | 
Wüſte Gedanken, die zum Thell Jetta, zum 
Theil Georg Baumbach und Arabella galten, 
durchwühlten das Hirn des tollen Grafen, Ge⸗ 
danken, die wie in Blut getaucht ſchienen. — 
Sein Lächeln, eben noch jo wild und trotzig⸗ 
wandelte ſich aber nach und nach in das 
Mitleids über ſich ſelbſt. 4 
Er wollte ſich ja beſſern, einen geregelte 
gottgefälligen Lebenswandel an Thaledas Selle 
beginnen! — Aber widerſetzte ſich der Himmel 
nicht dieſer Beſſerung ſelbſt? Warum ſtellte 
er ſeinen reinen Wünſchen überall Hinderniſſe 


entgegen ? 
(Fortſetzung folgt.) 
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